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bonnement :
3?et grartfo 3ufte^urlS Per ^3oft:
S^rlich gr. 5. 70
£al&jaljrlicb „3. —
2HerteIjciI)rlicl) „ 1. 50
SluSlanb: "mit 3ufd;lag bc§ ißorto.

^orrefponbettjen
unb Beiträge in ben ïert jtnb
gefäüigft an bie S e b a f t i o n bcr
„S^roeijer grauen=3f3-" m St. ©alien

311 abveffiren.

Jlebaßlton
non grau CElifc fjouegger 3. getlenberg.

gnferfton :

15 (ScnrimcS per einspaltige i^Setitgeile.
3?ei Döiebcrtjolungeu ïKabatt.

^rfdjrineit :

îte „Sdjmc^cr graucu^^eitung4
et fdjeint jeben ©amftag.

beliebe man franfo eingufenben an
bie ©rpebition ber „ScEjroeijcr grauen=

3citung* in ©t. ©allen.

^crfag unb (krpcbttion
ton 3111 ni e g g 3S e b e r 3. ïreubutg.

£1. (ênUm. ÎDÎotto: Jmmer firebe jum (Banjen; — unb lannft î)u felber lein @anje§ roerben,
2US bienenbes @£teb fdjlieè' an ein (SanjeS ®idj an. 0amfïacj, 26. Kouember.

Pif Pifetoria=W*lt für arme |$laîiit|ni
in Ä'letn-2Bo6eru bet Sern.

©croiß nur einem fleinern Streite beë g-rauen;
gefchlechtcë ift eë oergönnt, alle rooljlthätigen An;
ftalten unfereë fdjroeigerifchen $eimathlanbeë gefeljen
gu tjabcu, nod) nie! roeniger fömten fid) Siele ruf);
men, bie meiften berfefben bem innern 2öertt>e unb
ihrer Seftimmung nad) grünblich gu fennen. SSir
glauben baßer einen deinen ©rfaß gu bieten, wenn
mir f)ie unb ba ein Silb fold&er Segenëftâttcn in
ben ^ran§ non Sctradjtungen einfled)ten, roelche
nom ßeben fetbft in gar uielfaçh bunter 2öeife ge=
boten roerben. ©ehen mir auf biefer Skmberung
nun einmal in bie Umgebung ber Sunbeêftabt Sern
mit ißrer fd)öncn Kolonie non SSohlthâtigfeitëaii;
ttatten bort brftben im frcunblichen S&abern. Da
ift gleich ©ittgangë baë ©reifenafpl, beffen ©runb;
tage bie Stiftung ber SSittme Kofd)i mar, roeiter
bie Sâdjteln, bie Anftalt für taubftumme Släbchcn,
bie Sîâbchenanftalt „S?orijah" unb unter ihnen
aÜen, roie eine inerte, bie SBiftoria 2lnftalt. Slan
muß bie freunbliche, frobfeße §äufergruppe, bie y>anê=
(gltern mit ißrem mitben ©ruft, bie frifd) unb gc;
funb, munter unb glücflid) ausfeßenben ftinber;
feßaaren — mit eigenen Augen gefeßen haben, um
einen richtigen ©inbruef biefer frönen Stiftung gu
erhalten.

Sie ift 3/4 Stunben non Sern entfernt, in
beimäße ber Sern;SeIpftraße gelegen. 3U bfr freunb=
liefen ©rtfcßaft Äleinroabcru gehörig, hat fie ißren
Siß auf bem fog. Keußauögute, meldjeë nun Sif;
toria=©ut heißt. Daë ©ut hat nie! tiefer; unb
SHeêlanb, fomie eine größere Aöalbung, unb eine
freie, gefunbe unb ifolirte Sage, mit ßerrlicßer Auë;
ficht auf bie Alpen unb ißre Sorberge, in'ë Aar;
tßal, auf bie ^ügelrciße, meiere baë Amt Äonol;
fingen nom ©mmenthal trennt, unb auf bie blauen
Serge ber ^urafette.

Die „Siftoria" ift eine ©rjie^ungêanftalt für
arme 9Jiäbd)en beë ^antonë éern, auëna^mërceife
audi) für S^roeigerbürgerinnen auë anbern Jtan;
tonen ; fie rourbe geftiftet non £errn Oiubolf
Sonett non ©urgborf unb trägt iljreit tarnen auf
ben Söunfc^ beêfelben ju ©^ren feiner ©attin $it-
toria, meiere fßeibe lange 34re im Sluëlanbe (meift
in $ariê) fte§ aufhielten. 5Roch im Mgenufc
feiner Äraft unb ©efunbljeit befd^äftigte fich ber

feiige deflator* mit bem ©cbanfen, bie grüdjte
feineë fel)r thäiigen, nielbemegten Sebenë jur @rün=
bung einer mof)Itf)ätigcn Stiftung gu nerroenben.
©ë ging bent ebcln ÜJianue ber Üiothftanb unfereë
SBoIfcê tief 51t Öerjen, unb tooEjI miffenb, baß fein
Littel bie 33erfommenI)eit unb erbliche ?lrmitth im
SBolfe grünblidicr heilt, alë bie ©rjiehung ber ^ugenb
ju nützlicher ^hötigfeit unb bah 3an§ befonberê
non bcr ©rgiehung beë meiblichen ©efchlcchtcë für
bie 2öohIfahrt beë 3?offeë Unermeßlidheä abhängt,
beftimmte er ben größten ïhe^ feineë SSermogenë

jum angegebenen 3It)c(fe- ©röffnung feineë
ïeftamenteë rief im Sanbe Sern große fyreube bei
allen 'Denen heröor, roelche ein §erj für bie arme
oerlaffene 3u9en^ ha&en.

Die Oberaufficht ift auf ben 2Bunfd) beê Defta.--
torê in bie ^anb bcr Âantonêregieruttg gelegt"
bie Serroaltung bcê Stiftungêncrmôgené ift ber
fantoitalen -fbppothefarfaffe übergeben.

Die Siftoria=Stiftung ift für ben ganzen ^an;
ton, fomit für proteftantifche unb fatholif^e )Utäb=
chen beftimmt. Sei bcr proniforifchen ©tablirung
mußte man fich mit einer .fpauëmiethe behelfen unb
eë rourbe bie 51nftalt am 1. December 1859 im
Sehenhaitë beë îlcapguteë §u Äleinroabern eröffnet
unb an bem barauffolgettben Sôeihnadbtëabenbe mit
8 Möglingen feierlich eingeroeiht. ^ur Aufnahme
rourben 37 SCRäbchcn angemelbet. ^m Sîai 1860
betrug bie 3adt ber Aufgenommenen fcEjoit 25,
roeldje in §roei Abtheilungen unter ber fpegiellen
Pflege ber crfteit jroei ©rgiehcrinnen ftanben. Diefcn
âmei Äittberfreifen (Familien) reihte fich ein britter
unb ein oierter an unb ba bie gemieteten 2ofaIi=
täten nicht mehr ^amilicn faffen foitnten, rourbe
ber Anfauf eineë ©uteë mit ben nöthigeit 91äutn=
lidhfeiten jur abfoluten 9îothroenbigfeit.

Daëim ©ingang befchriebene 91cuhauêgut fonnte
1861 angefauft roerben unb eë rourbe bann burd)
Neubauten eine familienartig geglieberte Anftalt her=

gefteltt. Die Wohnungen ber einzelnen Familien
rourben groeefmäßig eingerichtet unb möglichft barin
Rechnung getragen, baß ja nicht roieber eine Äaferne
entftehe unb bieë ift in mehrfacher Segieljung fyod))t
roidhtig. Diefe ©ebäube im mobern=Iänbtidjen Stpl
machen auf ben Sefudjer feinen beengenben ober
fpitalarttgen ©inbrudf, fonbern bieten nielmehi ben
Anbiidf einer ©ruppe freunblicher ^rioatljäufer.

* Settel! ftorb tm (September 1856 unb feine ©attin
ift ihm oier Söhre im $obe oorau§gegangen.

Die 2öohnungen finb burdjgängig förmig unb troefen.
3e^c ^amMcnn30^nun3 beftcht auë 1 SDohnftube,
1 Schlaffaal, 1 SBafdhjimmer unb 1 ^leibergimmer
fammt ben nöthigen Depenbengcn. Sämtntliche
SBohnungen bieten Kaum für girfa 100 Einher.
Sebe gamilie befteht auë 10—12 Äinbern. ^m
Dflober 1865 rourbe auch eine fogen. frangöfifche
^•amilie, mit Släbchcn auë bem 3llra/ aufgenom;
men unb berfefben eine frangöfifch fprechenbe ©r=
gieherin gegeben. Dabureh rourbe ©elcgenheit ge=
boten, baß auch bie frangöfifche lîmgangëfprache
fid) geltenb machen fonnte.

lieber ^roccf unb Umfang, innere ©inrid)tung
unb Seitung, Sermôgenëuerroaltung rc. beftehen
Keglcmente, ebenfo über bie Aöaljt ber ©rgiel)erin=
neu, ihre Ked)te unb Pflichten in bcr Anftalt.

Die Anmelbungen roaren in ben erften gehu
fahren fo gahlreich, baß bie Aufnahme faum für
ben oierten DI)eif ermöglicht roerben fonnte; am
meiften fanien auë bem ©mmenthal, bem «Kittels
lanb unb Dberaargau. Draurig finb bie ©rfebei;
nungen non £erg= unb ©eroiffenlofigfcit mandher
©ftern, welche fo balb bereit finb, bie Äinber alë
läftige Siirbe oon fich gu ftoßen unb bereu Unter--
rieht unb ©rgiehung ben Staatê* unb anbern roohU
thätigen Anftalten aufgulaben. Daë entfd)eibenbfte
Slot in für Aufnahme mar nach bem SBunfdje beë
Deftatorë: gängliche Serroaifung ber Einher burch
Serluft beiber ©Itcrn ober baë no<h größere Un=
glücf ber ^mmoralität unb Sdjlechtigfeit berfelben,
burd) roelche baë Äinb oft nicht nur nerlaffen ba;
fteht, fonbern mit ©eroalt in'ë Serberben geriffelt
wirb. Sicht feiten rourben ber Anftalt unter man;
gelhafter ober auch atfgu günftiger Schilberung gang
fchroach begabte ober blöbe Einher gugeroiefen, an
benen ber Anftaltëgroecf norauëfichtlid) nicht erreicht
roerben fonnte; ftrengere Segeln in biefer Segieljung
erroiefen fich fpäter alë feEjr groeefmäßig.

©iner roeifen Scrorbnung beë Deftatorë gufolge
roerben feßon fünfjährige, mitunter fogar noch jün=
gere Einher aufgenommen unb bie ©rfaßrung lehrt,
baß Einher fcßlechter ©Itern nicht früh 9e3 »hrem
t»erberblichen©influß entriffen roerbenfönnen. Aeltere
Einher rourben hi" unb roieber nur unter ber auë;
brücflidjen Sebingung aufgenommen, baß fie brauen
Familien angehören unb eine oerhältnißmäßig gute
©rgiehung genoffen.

J^ür jeben muß ber Stiftung ein fleineë
-^ojtgelb begahlt roerben; baëfelbe betrug im An;
fang $r. 35, fpäter gr. 40 jährlich- Auë biefen

Srittrr Jahrgang.
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Abonnement:
Bei Franko-Zustellung per Post:
Jährlich Fr. 5. 70
Halbjährlich „ A. —
Vierteljährlich „ 1. 00
Ausland: 'mir Zuschlag des Porto.

Korrespondenzen
und Beiträge in den Tert sind
gefälligst an die Redaktion der
„Schweizer Frauen-Ztg." in St. Gallen

zu adre ssireu.

Redaktion
von Frau Elise Hoiicggcr z. Fellenberg.

Insertion:
10 Gcnrimes per einspaltige Petitzeile.

Bei Wiederholungen Rabatt.

Erscheinen:
Tie „Schweizer Fraucn-Zenung"

erscheint jeden Samstag.

Rubtikationcn
beliebe man franko einzusenden an
die Expedition der „Schweizer Frauen-

Zeitung" in St. Gallen.

Merkag und Expedition
von Altwegg-Weber z. Treuburg.

St. Gallen. Motto: Immer strebe zum Ganzen; — und kannst Du selber kein Ganzes werden,
Als dienendes Glied schließ' an ein Ganzes Dich an. Samstag, 36. November.

Die Viktoria-Anstalt für arme Mädchen

in Klein-Wabern bei Bern.

Gewiß nur einem kleinern Theile des
Frauengeschlechtes ist es vergönnt, alle wohlthätigen
Anstalten unseres schweizerischen Heimathlandes gesehen

zu haben, noch viel weniger können sich Viele
rühmen, die meisten derselben dem innern Werthe und
ihrer Bestimmung nach gründlich zu kennen. Wir
glauben daher einen kleinen Ersatz zu bieten, wenn
wir hie und da ein Bild solcher Segensstätten in
den Kranz von Betrachtungen Anflechten, welche
vom Leben selbst in gar vielfach bunter Weise
geboten werden. Gehen wir ans dieser Wanderung
nun einmal in die Umgebung der Bundesstadt Bern
mit ihrer schönen Kolonie von Wohlthätigkeitsan-
staltcn dort drüben im freundlichen Wabern. Da
ist gleich Eingangs das Greisenasyl, dessen Grundlage

die Stiftung der Wittwe Roschi war, weiter
die Bächteln, die Anstalt für taubstumme Mädchen,
die Mädchenanstalt „Morijah" und unter ihnen
allen, wie eine Perle, die Viktoria-Anstalt. Man
muß die freundliche, hübsche Häusergruppe, dieKaus-
Eltern mit ihrem milden Ernst, die frisch und
gesund, munter und glücklich aussehenden Kinder-
schaaren — mit eigenen Augen gesehen haben, um
einen richtigen Eindruck dieser schönen Stiftung zu
erhalten.

Sie ist 2/4 Stunden von Bern entfernt, in der
Nähe der Bern-Belpstraße gelegen. Zu der freundlichen

Ortschaft Kleinwabern gehörig, hat sie ihren
Sitz auf dem sog. Neuhausgute, welches nun
Viktoria-Gut heißt. Das Gut hat viel Acker- und
Wiesland, sowie eine größere Waldung, und eine
freie, gesunde und isolirte Lage, mit herrlicher Aussicht

auf die Alpen und ihre Vorberge, in's Aarthal,

auf die Hügelreihe, welche das Amt Konol-
singen vom Emmenthal trennt, und auf die blauen
Berge der Jurakette.

Die „Viktoria" ist eine Erziehungsanstalt für
arme Mädchen des Kantons Bern, ausnahmsweise
auch für Schweizerbürgerinnen aus andern
Kantonen ; sie wurde gestiftet von Herrn Jakob Rudolf
Schnell von Burgdorf und trägt ihren Namen auf
den Wunsch desselben zu Ehren seiner Gattin
Viktoria, welche Beide lange Jahre im Auslande (meist
in Paris) sich aufhielten. Noch im Vollgenuß
seiner Kraft und Gesundheit beschäftigte sich der

selige Testator^ mit dem Gedanken, die Früchte
seines sehr thäligen, vielbewegten Lebens zur Gründung

einer wohlthätigen Stiftung zu verwenden.
Es ging dem edcln Manne der Nothstand unseres
Volkes tief zu Herzen, und wohl wissend, daß kein
Mittel die Verkommenheit und erbliche Armuth im
Volke gründlicher heilt, als die Erziehung der Jugend
zu nützlicher Thätigkeit und daß ganz besonders
von der Erziehung des weiblichen Geschlechtes für
die Wohlfahrt des Volkes Unermeßliches abhängt,
bestimmte er den größten Theil seines Vermögens
zum angegebenen Zwecke. Die Eröffnung seines
Testamentes rief im Lande Bern große Freude bei
allen Denen hervor, welche ein Herz für die arme
verlassene Jugend haben.

Die Oberaufsicht ist auf den Wunsch des Testators

in die Hand der Kantonsregierung gelegt'
die Verwaltung des Stiftungsvermögens ist der
kantonalen Hypothekarkasse übergeben.

Die Viktoria-Stiftung ist für den ganzen Kanton,

somit für protestantische und katholische Mädchen

bestimmt. Bei der provisorischen Etablirung
mußte man sich mit einer Hausmiethe behelfen und
es wurde die Anstalt am D Dezember 1859 im
Lehenhaus des Maygutes zu Kleinwabern eröffnet
und an dem darauffolgenden Weihnachtsabende mit
8 Zöglingen feierlich eingeweiht. Zur Aufnahme
wurden 37 Mädchen angemeldet. Im Mai 1860
betrug die Zahl der Aufgenommenen schon 25,
welche in zwei Abtheilungen unter der speziellen
Pflege der ersten zwei Erzieherinnen standen. Diesen
zwei Kinderkreisen (Familien) reihte sich ein dritter
und ein vierter an und da die gemietheten Lokalitäten

nicht mehr Familien fassen konnten, wurde
der Ankauf eines Gutes mit den nöthigen
Räumlichkeiten zur absoluten Nothwendigkeit.

Das im Eingang beschriebene Neuhausgut konnte
1861 angekauft werden und es wurde dann durch
Neubauten eine familienartig gegliederte Anstalt
hergestellt. Die Wohnungen der einzelnen Familien
wurden zweckmäßig eingerichtet und möglichst darin
Rechnung getragen, daß ja nicht wieder eine Kaserne
entstehe und dies ist in mehrfacher Beziehung höchst
wichtig. Diese Gebäude im modern-ländlichen Styl
machen auf den Besucher keinen beengenden oder
spitalartigen Eindruck, sondern bieten vielmehr den
Anblick einer Gruppe freundlicher Privathäuser.

* Schnell starb im September 1856 und seine Gattin
ist ihm vier Jahre im Tode vorausgegangen.

Die Wohnungen sind durchgängig sonnig und trocken.
Jede Familienwohnung besteht aus 1 Wohnstube,
1 Schlafsaal, 1 Waschzimmer und 1 Klciderzimmer
sammt den nöthigen Dependenzen. Sämmtliche
Wohnungen bieten Raum für zirka 100 Kinder.
Jede Familie besteht aus 10—12 Kindern. Im
Oktober 1865 wurde auch eine sogen, französische
Familie, mit Mädchen aus dem Jura, aufgenommen

und derselben eine französisch sprechende
Erzieherin gegeben. Dadurch wurde Gelegenheit
geboten, daß auch die französische Umgangssprache
sich geltend machen konnte.

Ueber Zweck und Umfang, innere Einrichtung
und Leitung, Vermögensverwaltung W. bestehen
Reglemente, ebenso über die Wahl der Erzieherinnen,

ihre Rechte und Pflichten in der Anstalt.
Die Anmeldungen waren in den ersten zehn

Zähren so zahlreich, daß die Aufnahme kaum für
den vierten Theil ermöglicht werden konnte; am
meisten kamen aus dem Emmenthal, dem Mittelland

und Oberanrgau. Traurig sind die Erscheinungen

von Herz- und Gewissenlosigkeit mancher
Eltern, welche so bald bereit sind, die Kinder als
lästige Bürde von sich zu stoßen und deren Unterricht

und Erziehung den Staats- und andern
wohlthätigen Anstalten aufzuladen. Das entscheidendste
Motiv für Aufnahme war nach dem Wunsche des
Testators: gänzliche Verwaisung der Kinder durch
Verlust beider Eltern oder das noch größere
Unglück der Jmmoralität und Schlechtigkeit derselben,
durch welche das Kind oft nicht nur verlassen
dasteht, sondern mit Gewalt in's Verderben gerissen
wird. Nicht selten wurden der Anstalt unter
mangelhafter oder auch allzu günstiger Schilderung ganz
schwach begabte oder blöde Kinder zugewiesen, an
denen der Anstaltszweck voraussichtlich nicht erreicht
werden konnte; strengere Regeln in dieser Beziehung
erwiesen sich später als sehr zweckmäßig.

Einer weisen Verordnung des Testators zufolge
werden schon fünfjährige, mitunter sogar noch jüngere

Kinder aufgenommen und die Erfahrung lehrt,
daß Kinder schlechter Eltern nicht früh genug ihrem
verderblichen Einfluß entrissen werdenkönnen. Aeltere
Kinder wurden hin und wieder nur unter der
ausdrücklichen Bedingung aufgenommen, daß sie braven
Familien angehören und eine verhältnißmäßig gute
Erziehung genossen.

Für jeden Zögling muß der Stiftung ein kleines
Kostgeld bezahlt werden; dasselbe betrug im
Anfang Fr. 35, später Fr. 40 jährlich. Aus diesen



190 <pc£ït>etger ^rctuetpjtetfuttg. — ^Staffer für ben ßäusCtcpert Jtreis.

^oftgelbern tourbe ein ©rgieljungdfonb geftiftet, aud

welchem bie bittet gefcfjöpft roerben, um betn Ätnbe

auch nad) bent Austritte geroiffermagen ©Iternhaud

§it oertreten. 2ßie mannigfach bie Umftäube finb,
welche in bon fo oerfchiebenen Sebendroegen ber

Ausgetretenen itjre 2lnfprüche an biefen Hûtfdquefl
ergeben, toie roohlthatig unb nothroenbig fich t>er-

felbe fd)on erroiefen, brauet roo()l ttid)t roeiter ge=

jagt gU toerbeit. (gortfeçung folgt.)

§rankeit=|lflrae.
IV.

©ad 23er£;alten ber Pflegerin im Ber;
fehre mit beu Traufen uitb it)rer Umgebung.
Am teicb)teften ift ber 23erfef)r mit ©cbroerfranfett ;

fie finb meift ftumpffinnig, fpredhen nid;t oiel ober

pb)antafiren nor ftcf) £)in ; bie Pflegerin fübjrt pünft;
lid) ttitb geräufd)tod aud, road ifr nom 2lrgt
aufgetragen wirb, beobachtet unb notirt äffe Beraube;

rungen, bie mit bern Traufen oorgelfen, um fie
toieber berichten 51t fönnen. 2Beit fd)ioieriger ift
ber Berfetjr mit jtranfeit, bie ficf) in ber ©enefuitg
(Aefonoatcdgeng) beftnben unb mit tränten, bie

an einer laitgbauernben (ctjronifctjen) Aranfheit
i leiben, fid) guroeiten giemtich root)t fühlen, bocl) aber

manner Hütfeteiftung bebürfen. 3n prioatf)äufern
motten foldfe Ötranfe nicf)t fetten eine Pflegerin um
ftch hoben, gumal menn Atemanb in ber gamilie
ift, welche eine fotctie Pflege übernehmen fann ober

will. — ©0 oerfd)ieben auch bie ©haraftere ber

Aienfclien fein mögen, ber tränte SAenfct) benft oor
Attem, ja meift ausfdjlieglich an fid) unb feineÜraitf=
heit ; £)at fid) ber Ärattfe au feine Sßffegerin ge;
roöhnt unb Vertrauen 51t ihr geroonnen, fo roirb
er batb früher, batb fpäter mittheilfamer merben,
benn er hû* bad Bebürfnig, normiegenb non fich

unb feiner jttanfheit §u fpredjen. ©r roirb täglich

unzählige fragen an bie Pflegerin ftettcn, er roirb

ihr allerlei ans) feinen iutimften gamilienoerhält;
niffen erzählen; fühlt er fid) fchioach unb hat er

roenig ©d)taf, fo roirb er aufgeregt, unroirfd),
heftig fein, aud) rooht grob. ©r roirb batb meinen

itnb fid) oergroeifetitb geberben, batb über bie pfle=
gerin, über bie 2tergte, über bas gange menfdüidje
i)afein fich bettagen, rooht auch «t 2Butt)audbrüche

oerfatten. gühlt er fich roomier, fo roirb er oiet;

leicht eben fo überfchioettglid) Atted toben unb fd)ön

finben, fein ^per§ in banfbaren Aeben ergiegen.

©s ift eine t)öd)ft fdjroierige Aufgabe für bte

Pflegerinnen, fid) biefen oerfchiebeneit ©ernüthd;
ftimmungengegenüber richtig zubenehmen ; bad fann

nur burd) (Erfahrung nach unb erlernt roerben.

©od) oor Attem hüte fich bie Pflegerin oor Aeu-
gierbe unb ©chroatzhaftigfeit. 23 er fcf) mi eg en he it
unb r u t) t g e, ft i 11 e, itnoerbroffene © r ;

f ü tt ü n g b e d 23 e r u f e d ift Pflicht ber Pflegerin.
§at ber Crante bad Bebürfnig, fid) aussprechen,
fo h^re fie ihn ruhig nnb theilnehmenb an, boch

ftatfd)e fie nicht barüber, fonbern oergeffe bad,

roas nicht zur tonfheit gehört, möglich# batb. ©ie

fott bem Äranten frennbtid) unb hilfreich entgegen;

fommen, boch hüte fie fich, gar gu intim mit ihm

gu roerben, benn baburch oerliert fie ihr 2tnfehen
bem tränten gegenüber, er roirb ihr bann batb

nicht mehr folgen motten. ©d ift für manchen

tränten guroeiten gut, bie Pflegerinnen gu roechfetn,

benn bie befte rpftegeriri ermübet bei einem roocheit;

ober gar monatetangen Einerlei ber Pflege. 2tud)

Crante, bie tauge liegen müffen, roünfchen guroeilert

einen 2öed)fet oon Pflegerin unb Argt; fie haben

bas Bebürfnig, bas eroige ©inerlei gu unterbrechen,

hoffen Beffered oom 2Bec£)fel, 001t irgenb etroad

Anberem, roemt fie beffen auch batb roieber über;

brüffig roerben. ©od) hüte fid) bie Pflegerin, ein

beim Äranfen auftattchenbed 2Aigtrauen gegen ben

behanbetnben 2Irgt gu unter ftipen, im ©egentjeil,
fie ftärfe bad Vertrauen auf ben Argt nach Gräften.
Alan fann einem jbranfen teinen f<hted)tern ©ienft
erroeifen, aid ihm feinen Argt gu oerbächtigen.

23ergeihtich ift e§ ja, roenn ein Cranter bei einer

fehr lange bauernben Äranfheit glaubt, ber Argt
behanbte ihn nicht richtig. ®ie ärgtlidje Ä'unft ift
ni(|t attmächtig; bie meiften Äranten glauben e§

aber; fein Kräuter roirb eS teid)t gugeben, bag ihm
feineÄranfheit fc^on im Äeint angeboren fei; jeber
hält fich für einen normalen gefunben ÀîenfScn,
nur ein 3ufall, eine'23ernad)täffigung, fatfehe 23e=

hanbtung (meint er) habe ihn franf gemad)t. ©te
metften ÜAenfdjeit glauben auch t>ie Urfachen ihrer
Äranfheit fetbft itt folgen fällen gu roiffen, too
bie ärgtlidjc 2öiffenfd)aft fchon feit 3ahrhnnberten
oergebtid) barnad) fud)t. ift ben sJAenfd)en unb

rooht auch ben höhern S©f)teren augeboren, bag fie
in alten 23orgängen, bie fie roa()rnehmen, llrfache
unb 2ôirfung erfennen. 2öo ber lAenfch nur etroa§

beobachtet, beffen Urfadje er nicht fennt, erfinbet
er fid) lieber eine fotdje, al§ bafs er fich fagt : id)
roeif) nid)t, roarunt bie§ ober baS gefchehen ift.
©0 ift eé auch mit bem Urtt)eit ber Atenfchen über
bie Äranfheiten. ©ie Äraitfheiten müffen eine

Urfad)e haben; roemt mir gefuitb finb, finbeit roir
e§ begreiftid), baff roir biefe Urfachen nicht immer

gu erfennen oermögen, ©och fobalb ^emanb fetbft
franf roirb, oertäjft ihn biefe Jîraft ber (gntfaguitg ;

er grübelt fo lange nach, biê er eine Urfadie ge=

funben gu haben glaubt ; auch ein iAürd)en beruhigt
ihn roie ein Äinb; ift e§ auch routtberbar, fo tröftet
boch ber ©d)ein oon 2ßahrl)eit. 9Aan mug in
foldjett ©iitgen ben Äranfen nicht gu fehr roiber=

fprechen; mit franfen DUnfcheit foil matt ohne

Aothroenbigfeit überhaupt nid)t ftreiten, foil ihnen
feine roiffenfchafttidfen Aorlefuttgeit über ihreJlranf;
heit halten; fie glauben bod) nur, roa§ ihnen ant
roahrfcheintichften ift, unb roerben nur oon einer

iöetehrung entgücft fein, roetche ihnen ihre eigenen

23orftettungen beftätigt.
(Sbenfo finbet fid) feilt Äranfer in beit ©ebanfen,

bag er au einer unheilbaren föranfhett leibet, ©r
roeifs, baf) e§ unheilbare ^raitfl)eiten gibt, er hat
^reunbe unb 23erroanbte an foteheu gu ©runbe
gehen fehen; bod) in feinem eigenen flatte facht unb
finbet er bie Urfad)ett meift in gang nebenfäd)lichen

©ingeit, nicht in ber Unheilbarfeit ber Äranfheit
ait fid), ©ieë ift ein ©lücf für bie nteiftett biefer

Äraitfeit; fie hoffen biä gum letzten Augenbticf, matt
fott ihnen bie Hoffnung nicht trüben; fie täufchen

fid) über ihren 3uftanb, man feige fie nicht ait S

ihren hoffnuttgêootten 23orftcttungeit. §ier fontmt
bte Pflegerin roie ber Argt oft in bie fchroierigften
Sagen, ©er föranfe brängt, bie oolle 2Sahrt)eit

gu roiffen, er fügt, er fei auf Atte§ oorbereitet.
ttttan barf ihm bies aber nicht gang glauben; er

täufd)t fiel) über ben ©rab feiner Alraft, bad ©d)red=
tichfte gu hören, ©roft unb 23erut)igung gu geben,

aud) baburch, bag man fetbft toiber eigene lieber;
geugung ben förattfen iu feilten Hoffnungen unter;
ftütjt, roirb hier gur pfttcht. 2Bo man nicht heilen

fann, foil man bad Seiben fooiet aid möglich linbern;
Hoffnung ift aber bie befte Sinberung, 23alfam für
bad gequälte Heeg, ©rquiduttg für bie oergroeifetnbe
©eele.

Aod) einmal mug heroorgehoben roerben, bag
ber Âranïe oorroiegenb an fid) beult, ait feine

^rantheit; ed 0erlebt ihn, roenn man feine klagen,
bann bie Beobachtungen, bie er an fich grmad)t
hat, ober gemacht gu haben glaubt, unb bie er für
fehr toid)tig hält, unbeachtet lägt; oictteicht finb
fie gang gteid)güttig -für bie 23ehanblung ber Äranf;
heit, boch man barf bied bem ôîranfen nicht inerten

laffeit.
3eber Alenfch fieht bie ©Seit nur oon fiel) aud,

hält fich geroiffermagen für ben lAittelpunlt, um
roelcheit herum Atted oorgeht, unb roenn ihm etroad

guftögt, fo fott ed boch etroad 23efonbered fein, ©d

berührt bie Traufen immer unangenehm, roenn

man ihnen fagt, ihre jtranfheit fei eine gang ge;

roöhntiihe, eine ,ftrautheit, bie man taufenbfältig
gefehen habe, unb beren Behanbtung nach ben

gewöhnlichen Aegelit oor fich 9e^e- ®er Crante
fommt fid) bann roie eine Aummer unter taufenb
anbern oor, er fürchtet, nicht gettügenb beachtet gu

roerben. @r roünfd)t etroad 23efonbered gu fein,
feine föranfheit fott, roenn fie auch eme häufige

ift, bei ihm befonberd merfroürbig oerlaufen, ©ad
fchmeichelt einerfeitd feiner ©itetteit, anberfeitd er=

roartet er mehr Beachtung oon ©eiten ber Aergte

unb ber Äranfenpflege gu finben. ÜAan fott ben

brauten nicht aud biefen ihm angenehmen 23or;

ftettungdfreifen heraud reigeit. ©ie Pflegerin prahle
baher nie mit ihren ©rfahrungeit, roenn fie auch

fagen barf, bag fie ähnliche $ätte fchon erlebt habe;
boch iaSe tte nie, bag biefe f^ätte aud) fehlest oer=

laufen finb; unb roenn ber braute oon Anbern
fprid)t, bie an ber Äranfheit geftorben ftnb, roetche

er nun hat, fo fage fie: ber $att fei boch rooht
ein attberer getoefen, mit it)m oerhatte ed fich Öang
anberd. Acait lernt nach unb nach ebeitfo erftnberifd)
itt beruhigeitben 2lntroorten gu roerben, roie ed ber

Aranfe in immer neuen fragen ift.
©ad finb nur einige Anbeutüngen über bie

fchroierigften Sagen, in roetche bie Pflegerin burd)
bie Âranïen gebracht roerben fann. ©ad meifte

lägt fich uur burd) ©rfahrung am ^ranfenbette
lernen. 2So fid) bie Pflegerin nicht mehr felbft
gu helfen roeig, frage fie ben 2trgt utn Aath, aud)
fchon um feinen 2ludfagen nid)t gu loiberfprechen.
Äranfe finb meift migtrauifd), unb roerben ed ttnt
fo met)r, roenn fie irgenbroo 2ßiberfprtuh finben,
ober gu finben glauben ; fie faffen bann gleich öen

ihnen ant nächften tiegenben ©ebanfen, bafg ihre
Äraufheit nicht rid)tig erfannt fei unb atfo aud)

nicht richtig bet)aitbelt roerbe. ©d ift gu ratffen,
in folcheit fchroierigen 23erhättniffen fo gu hanbelit,
roie matt fetbft behanbett gu roerben roünfd)te, roemt

man au ©tette bed Äranfeit roäre.

„3ßittft ®u 35idj felbec erfennen, fo fieh, roie bie Stnbern e§

treiben!

2Sittft®u bieStnbern oerftch'n, btief in Dein eigenes ^erj!"
(0c£)itler.)

Jnm Sdjukf kr CrilnlöikPiifiljc,
roetd)e iu jüngfter üon ©eutfchlanb aus in
ber 2öeife gu ntigfrebitiren gefucht roirb, bag na=

menttich 001t fyeuergefährtid)feit gefprod)eu roerben

roitt, müffen roir fonftatiren, bag bie Borftäube
bed d)eutifd)eit Saboratium in Zürich itnb ©t. ©alten
auf befonbere prüfung hin gu bem Aefultate ge;
fommen finb, bag oon einer befonbern ©efahr in

biefer 11 i h t bie A c b e fein f ö n tt e.

©er ehem. ©rperte in Spürtet) fprid)t fiel) (rote roir
aud beut ©riginalberidjte felbft erfehen haben) ant

©chluffe roörttid) bahin and: „©egett fetter oer=

hält fiel) ber Artifet fo, bag ein barauf fallenber
fyunfe nur 23erfohtung bewirft, roährenb beim An=

günben an einer flamme lebhafte Berbrennung
unter etroeld)ent ff-unfeitfprühen, jeboct) ohne ©rpto;
fion, erfolgt." ©d ift atfo beim ©ragen feine attbere

@efat)r, aid bei papierioäfd)e unb roie roir uns
fetbft übergeugten, ift bie Aeinigutig eine fet)r leichte
uttb fogleid) aitdfüfjrbare. T

©0 eilte ©rplofion 001t

fragen unb lAanfchetten wäre atterbingd einefchrecf;
liehe ©igenfd)aft! 23enn man aber feben anbern

Artifel — unb roäre ed auch nur ein '^eitungd;
artifel — mit „puloer" ober „©pnamit" oermifcht,
roie man bied gegenwärtig gegen ben in ber

©chroeig gut aufgenommenen ©ettuloib--Artifel 001t

Berlin aud erperimentirt, fo erplobirt eben 2ttied
unb bürfte cd aber fehr leid)t ber :jvatt feilt, bag
bie ©ptitter fotd)' unnützer Bomben auf bie ©r=

gettger gurüdplagen. Attr immer ber 2Sahr;
heit bie ©pre!

2Aöge fid) baher bie tj)ätige Agentur in 3l"lH<h

nicht abhatten laffeit, ben gleichen Artifet auch für
bie § r a u e it 5 i 11t m e r eingufüt)reit. Bei ben 2ßäfd)e=

©orten für bie Herven ^a^en Üä) öie Bortheile
flar heraudgeftettt unb roemt bann noch bie grauen;-
weit, welche int Kapitel „2Säfd)e" bod) eine mag;
gebenbe 9Aacht ift, erobert fein roirb, fo bleibt bad

©ettuloib fo lange bad ©d)önfte, praftifd)e unb

Befte, bid oictteid)t burd) ben niinmermübeit ©d)af=

feitdtrieb bed Aienfchengeifted etroad noch Bef fer ed

auffommt.
©ie ©ettuloib;Singerie ift Seinroanb mit beib;

fettigem bitnnem Uebergug oon ©ettuloib, bad ift:
©<hiej3baumiootte in ©antpher getödt. (©er©atnpher;
geru^ oertiert fid; burd) bad ©ragen unb nach

mehrmaligem 2Bafcf)en oottftänbig. Anm. b. Aeb.)
©en obgenannten Beftanbtheiten bed ©ettuloib,
fpegiett bem ©ampher, fönnen burd)aud feine fd)äb;

liehen ©igenfehaften gugefchriebett werben. Beim

Berafdfen geigten fich bent ©hemifer, bah ^e,r ^üdf;
ftanb abfotut frei oon BlettBerbtubungen ift, ent--
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Kostgeldern wurde ein Erziehungsfond gestiftet, aus

welchem die Mittel geschöpft werden, um dem Kinde
auch nach dem Austritte gewissermaßen Elternhaus

zu vertreten. Wie mannigfach die Umstände sind,
welche in den so verschiedenen Lebenswegen der

Ausgetretenen ihre Ansprüche an diesen Hülssquell
erheben, wie wohlthätig und nothwendig sich der-
selbe schon erwiesen, braucht wohl nicht weiter
gesagt zU werden. (Fort.'eyung folgt.)

Kranken-Pflege.
IV.

Das Verhalten der Pflegerin im
Verkehre mit den Kranken und ihrer Umgebung.
Am leichtesten ist der Verkehr mit Schwerkranken;
sie sind meist stumpfsinnig, sprechen nicht viel oder

phantasiren vor sich hin; die Pflegerin führt pünktlich

und geräuschlos aus, was ihr vom Arzt
aufgetragen wird, beobachtet und notirt alle Veränderungen,

die mit dem Kranken vorgehen, um sie

wieder berichten zu können. Weit schwieriger ist
der Verkehr mit Kranken, die sich in der Genesung

(Rekonvaleszenz) befinden und mit Kranken, die

an einer laugdauernden (chronischen) Krankheit
> leiden, sich zuweilen ziemlich wohl fühlen, doch aber

mancher Hülfeleistung bedürfen. In Privathäusern
wollen solche Kranke nicht selten eine Pflegerin um
sich haben, zumal wenn Niemand in der Familie
ist, welche eine solche Pflege übernehmen kann oder

nM. — So verschieden auch die Charaktere der

Menschen sein mögen, der kranke Mensch denkt vor
Allem, ja meist ausschließlich an sich und seineKrank-
heit; hat sich der Kranke au seine Pflegerin
gewöhnt und Vertrauen zu ihr gewonnen, so wird
er bald früher, bald später mittheilsamer werden,
denn er hat das Bedürfniß, vorwiegend von sich

und seiner Kr'ankheit zu sprechen. Er wird täglich

unzählige Fragen an die Pflegerin stellen, er wird
ihr allerlei aus seinen intimsten Familienverhältnissen

erzählen; fühlt er sich schwach und hat er

wenig Schlaf, so wird er aufgeregt, unwirsch,

heftig sein, auch wohl grob. Er wird bald weinen

und sich verzweifelnd geberden, bald über die

Pflegerin, über die Aerzte, über das ganze menschliche

Dasein sich beklagen, wohl auch in Wuthausbrüche
verfallen. Fühlt er sich wohler, so wird er
vielleicht eben so überschwenglich Alles loben und schön

finden, sein Herz in dankbaren Reden ergießen.

Es ist eine höchst schwierige Aufgabe für die

Pflegerinnen, sich diesen verschiedenen
Gemüthsstimmungen gegenüber richtig zu benehmen ; das kann

nur durch Erfahrung nach und nach erlernt werden.

Doch vor Allem hüte sich die Pflegerin vor
Neugierde und Schwatzhaftigkeit. Verschwiegenheit
und ruhige, stille, unverdrossene
Erfüllung des Berufes ist Pflicht der Pflegerin.
Hat der Kranke das Bedürfniß, sich auszusprechen,

so höre sie ihn ruhig und theilnehmend an, doch

klatsche sie nicht darüber, sondern vergesse das,

was nicht zur Krankheit gehört, möglichst bald. Sie
soll dem Kranken freundlich und hilfreich entgegenkommen,

doch hüte sie sich, gar zu intim mit ihm

zu werden, denn dadurch verliert sie ihr Ansehen
dem Kranken gegenüber, er wird ihr dann bald

nicht mehr folgen wollen. Es ist für manchen

Kranken zuweilen gut, die Pflegerinnen zu wechseln,

denn die beste Pflegerin ermüdet bei einem wochen-

oder gar monatelangen Einerlei der Pflege. Auch

Kranke, die lange liegen müssen, wünschen zuweilen
einen Wechsel von Pflegerin und Arzt; sie haben

das Bedürfniß, das ewige Einerlei zu unterbrechen,

hoffen Besseres vom Wechsel, von irgend etwas

Anderem, wenn sie dessen auch bald wieder

überdrüssig werden. Doch hüte sich die Pflegerin, ein

beim Kranken austauchendes Mißtrauen gegen den

behandelnden Arzt zu unterstützen, im Gegentheil,
sie stärke das Vertrauen auf den Arzt nach Kräften.
Man kann einem Kranken keinen schlechtern Dienst
erweisen, als ihm seinen Arzt zu verdächtigen.

Verzeihlich ist es ja, wenn ein Kranker bei einer

sehr lange dauernden Krankheit glaubt, der Arzt
behandle ihn nicht richtig. Die ärztliche Kunst ist

nicht allmächtig; die meisten Kranken glauben es

aber; kein Kranker wird es leicht zugeben, daß ihm
seine Krankheit schon im Keim angeboren sei; jeder
hält sich für einen normalen gesunden Menschen,
nur ein Zufall, eine Vernachlässigung, falsche

Behandlung (meint er) habe ihn krank gemacht. Die
meisten Menschen glauben auch die Ursachen ihrer
Krankheit selbst in solchen Fällen zu wissen, wo
die ärztliche Wissenschaft schon seit Jahrhunderten
vergeblich darnach sucht. Es ist den Menschen und

wohl auch den höhern Thieren augeboren, daß sie

in allen Vorgängen, die sie wahrnehmen, Ursache
und Wirkung erkennen. Wo der Mensch nur etwas
beobachtet, dessen Ursache er nicht kennt, erfindet
er sich lieber eine solche, als daß er sich sagt: ich

weiß nicht, warum dies oder das geschehen ist.
So ist es auch mit dem Urtheil der Menschen über
die Krankheiten. Die Krankheiten müssen eine

Ursache haben; wenn wir gesund sind, finden wir
es begreiflich, daß wir diese Ursachen nicht immer

zu erkennen vermögen. Doch sobald Jemand selbst

krank wird, verläßt ihn diese Kraft der Entsagung;
er grübelt so lange nach, bis er eine Ursache
gefunden zu haben glaubt; auch ein Märchen beruhigt
ihn wie ein Kind; ist es auch wunderbar, so tröstet
doch der Schein von Wahrheit. Man muß in
solchen Dingen den Kranken nicht zu sehr

widersprechen; mit kranken Menschen soll man ohne

Nothwendigkeit überhaupt nicht streiten, soll ihnen
keine wissenschaftlichen Vorlesungen über ihre Krankheit

halten; sie glauben doch nur, was ihnen am
wahrscheinlichsten ist, und werden nur von einer

Belehrung entzückt sein, welche ihnen ihre eigenen

Vorstellungen bestätigt.
Ebenso findet sich kein Kranker in den Gedanken,

daß er an einer unheilbaren Krankheit leidet. Er
weiß, daß es unheilbare Krankheiten gibt, er hat
Freunde und Verwandte an solchen zu Grunde
gehen sehen; doch in seinem eigenen Falle sucht und
findet er die Ursachen meist in ganz nebensächlichen

Dingen, nicht in der UnHeilbarkeit der Krankheit
an sich. Dies ist ein Glück für die meisten dieser

Kranken; sie hoffen bis zum letzten Augenblick, man
soll ihnen die Hoffnung nicht trüben; sie täuschen

sich über ihren Zustand, man reiße sie nicht aus

ihren hoffnungsvollen Vorstellungen. Hier kommt
die Pflegerin wie der Arzt oft in die schwierigsten

Lagen. Der Kranke drängt, die volle Wahrheit
zu wissen, er sagt, er sei auf Alles vorbereitet.
Man darf ihm dies aber nicht ganz glauben; er
täuscht sich über den Grad seiner Kraft, das Schrecklichste

zu hören. Trost und Beruhigung zu geben,

auch dadurch, daß man selbst wider eigene

Ueberzeugung den Kranken in seinen Hoffnungen unterstützt,

wird hier zur Pflicht. Wo man nicht heilen

kann, soll man das Leiden soviel als möglich lindern;
Hoffnung ist aber die beste Linderung, Balsam für
das gequälte Herz, Erquicknng für die verzweifelnde
Seele.

Noch einmal muß hervorgehoben werden, daß
der Kranke vorwiegend an sich denkt, an seine

Krankheit; es verletzt ihn, wenn man seine Klagen,
dann die Beobachtungen, die er an sich gemacht

hat, oder gemacht zu haben glaubt, und die er für
sehr wichtig hält, unbeachtet läßt; vielleicht sind

sie ganz gleichgültig -für die Behandlung der Krankheit,

doch man darf dies dem Kranken nicht merken

lassen.

Jeder Mensch sieht die Welt nur von sich aus,
hält sich gewissermaßen für den Mittelpunkt, um
welchen herum Alles vorgeht, und wenn ihm etwas

zustößt, so soll es doch etwas Besonderes sein. Es
berührt die Kranken immer unangenehm, wenn
man ihnen sagt, ihre Krankheit sei eine ganz
gewöhnliche, eine Krankheit, die man tausendfältig
gesehen habe, und deren Behandlung nach den ge^

wohnlichen Regeln vor sich gehe. Der Kranke
kommt sich dann wie eine Nummer unter tausend
andern vor, er fürchtet, nicht genügend beachtet zu
werden. Er wünscht etwas Besonderes zu sein,

seine Krankheit soll, wenn sie auch eine häusige

ist, bei ihm besonders merkwürdig verlausen. Das
schmeichelt einerseits seiner Eitelkeit, anderseits
erwartet er mehr Beachtung von Seiten der Aerzte
und der Krankenpflege zu finden. Man soll den

Kranken nicht aus diesen ihm angenehmen Vor¬

stellungskreisen heraus reißen. Die Pflegerin prahle
daher nie mit ihren Erfahrungen, wenn sie auch

sagen darf, daß sie ähnliche Fälle schon erlebt habe;
doch sage sie nie, daß diese Fälle auch schlecht

verlaufen sind; und wenn der Kranke von Andern
spricht, die an der Krankheit gestorben sind, welche

er nun hat, so sage sie: der Fall sei doch wohl
ein anderer gewesen, mit ihm verhalte es sich ganz
anders. Man lernt nach und nach ebenso erfinderisch
in beruhigenden Antworten zu werden, wie es der
Kranke in immer neuen Fragen ist.

Das sind nur einige Andeutungen über die

schwierigsten Lagen, in welche die Pflegerin durch
die Kranken gebracht werden kann. Das meiste

läßt sich nur durch Erfahrung am Krankenbette
lernen. Wo sich die Pflegerin nicht mehr selbst

zu helfen weiß, frage sie den Arzt um Rath, auch

schon um seinen Aussagen nicht zu widersprechen.
Kranke sind meist mißtrauisch, und werden es um
so mehr, wenn sie irgendwo Widerspruch finden,
oder zu finden glauben; sie fassen dann gleich den

ihnen am nächsten liegenden Gedanken, daß ihre
Krankheit nicht richtig erkannt sei und also auch

nicht richtig behandelt werde. Es ist zu rathen,
in solchen schwierigen Verhältnissen so zu handeln,
wie man selbst behandelt zu werden wünschte, wenn
man an Stelle des Krankell wäre.

„Willst Du Dich selber erkennen, so sieh, wie die Andern es

treiben!

Willst Dn die Andern versteh'», blick' in Dein eigenes Herz!"
(Schiller.)

ZUM Schuht der Celluloid-Wäsche,

welche in jüngster Zeit von Deutschland aus in
der Weise zu mißkreditiren gesucht wird, dap

namentlich von Feuergefährlichkeit gesprochen werden

will, müssen wir koustatiren, daß die Vorstände
des chemischen Laboratium in Zürich und St. Gallen
auf besondere Prüfung hin zu dein Resultate
gekommen sind, daß von einer besondern Gefahr in

dieser Hinsicht nicht die Rede sein könne.
Der chem. Erperte in .Fürich spricht sich (wie wir
aus dem Originalberichte selbst ersehen haben) am

Schlüsse wörtlich dahin aus: „Gegen Feuer verhält

sich der Artikel so, daß ein darauf fallender
Funke nur Verkohluug bewirkt, während beim

Anzünden an einer Flamme lebhafte Verbrennung
unter etwelchem Funkensprühen, jedoch ohne Erplosion,

erfolgt." Es ist also beim Tragen keine andere

Gefahr, als bei Papierwäsche und wie wir uns
selbst überzeugten, ist die Reinigung eine sehr leichte
und sogleich ausführbare. So eine Explosion von
Kragen und Manschetten wäre allerdings eine schreckliche

Eigenschaft! Wenn man aber jeden andern
Artikel — nnd wäre es auch nur ein Zeitungsartikel

— init „Pulver" oder „Dynamit" vermischt,
wie man dies gegenwärtig gegen den in der

Schweiz gut aufgenommenen Celluloid-Artikel von
Berlin aus erperimentirt, so erplodirt eben Alles
und dürfte es aber sehr leicht der Fall sein, daß
die Splitter solch' unnützer Bomben ans die

Erzeuger zurückplatzen. Nur immer der Wahrheit

die Ehre!
Möge sich daher die thätige Agentur in Zürich

nicht abhalten lassen, den gleichen Artikel auch für
die F r a uen zi m m e r einzuführen. Bei den Wäsche-

Sorten für die Herren haben sich die Vortheile
klar herausgestellt und wenn dann noch die Frauen--
welt, welche im Kapitel „Wäsche" doch eine

maßgebende Macht ist, erobert sein wird, so bleibt das

Celluloid so lange das Schönste, Praktische und

Beste, bis vielleicht durch den nimmermüden Schaf-
fenstrieb des Menschengeistes etwas noch Besseres
aufkommt.

Die Celluloid-Lingerie ist Leinwand mit beid-

seitigem dünnem Ueberzug von Celluloid, das ist:
Schießbaumwolle in Camp her gelöst. (Der Camphergeruch

verliert sich durch das Tragen und nach

mehrmaligem Waschen vollständig. Anm. d. Red.)
Den obgenannten Bestandtheilen des Celluloid,
speziell dem Campher, können durchaus keine schädlichen

Eigenschaften zugeschrieben werden. Beim

Veraschen zeigten sich dem Chemiker, daß der Rückstand

absolut frei von Blei-Verbindungen ist, ent-

-
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ïjielt hingegen ütel 3tnKD)Ci)b. £)iefe ©ubftcmg
ift bem (jeUulotb innig beigemifd)t, fo baß beim
lochen ber Singerie in fauerljaftigem Böafjer nur
gan§ geringe Mengen bauon in Sofung gehen.
£)ie Gntfcbeibung ber ^rage, ob ba3 3infopt)b iit
nortiegenben Mengen unb SOcifc£ningöuerhättniffen
beim fragen ber ($eüulotbroäfd)e non fcf)äbttd)er
SBirfung [ein fann, liegt beim 3Xr§te, bürfte inbefjen
norauêjid)t(ich negatin auêfatten. — Sjm Uebrigcn
ift hinfid)t(id) ber ©igenfdjaften ber (SelMotb=2tns
gerie (jeroorjuljebcn, baß biefetbe abjolut tu äffeu
bidjt ift nub fid) non ihr fytetfen alter Hut (u. 3t.
auch f°^)e ÜDU ©alten-, iötaitf)ot§= unb Anilins
tinte, non (Sifenroft unb non ^öltenftein) mittetft
SSaffer unb ber jitgehbrigeu ©anbfeife notlftänbig
entfernen taffen.

^feilte ^îottjcR.
£>as mebi§inifd)e ^rauen=Äoltege in ^p^itabetph^

hat innerhalb ber bretßig ^ahre feines Beftefjenê
276 roeibtiche 51erjjte ausgebilbet, non benen

nod) 244 ant Sebeu finb. SDer größte £l)eil i'1^

gitnt @egett ber tränten grauen ben är§ttict)en Beruf

auê. Biete banott finb aud) uertjeirattfet, ohne
baß burd) ihre Berufsthätigfeit it)r Familienleben
beeinträchtigt mürbe.

sj:

5fC

£)er frangöfifche Senat hat ein ©efetj angenommen,

meldfes beftimmt, baß bie Brbett non Bitnbeu
jäfjrtgcn unter 18 Satiren unb non Frauen (auch
in Boerfftätten) eilf Stunbeit im Sage nid)t übeu
fteigen barf.

_ _ *
u.ie @etreibe=©rntc fei iit Stufslaub uorgüglid)

ausgefallen. 6>3 ift bte3 ein Sroft aud) für ben
Brobforb in uuferer Sdtmeig.

Scad) beut Berglciche eines ©rofshänblers in
Hamburg ift ber iflretè auf feinfte, frifd)e (SrporD
Butter feit ben fahren 1730 non %v. 45 auf
Fr. 160 im Fa^rc 1880 per (> entner geftiegeit.

|iir Vu èiiiljr.

Ber lau. (Sine 3trt fehl" fcf)macK)afte3, fran=
göfifches Sheebacfmerf. SOtan rül)vt 250 ©ramm
3ucfer unb 250 ©ramm Butter mit fedfê (Si-
bottcrn gu Schaum, mengt bie auf 3ucfer ab=

geriebene Schale einer Zitrone unb 60 ©ramm
feingehacttes Nitronal, bann ben Sd)itcc ber
fcd)d ©iineifse unb julefct 625 ©ramm fcined
Stiehl bagu, flicht mit einem Söffet Stücte non
biefem Steig aus, bie man auf einem mit Site 1)1

beftäubten Brett §u fingerbicfett Stängetdjen rollt,
unb formt Oliitge baratté, metche auf einem mit
Rapier belegten Bled) ßeUgctb gebacfen merbeit.

* *
¥

Fingert ollatfdj en. lU Äilo Butter rührt
man ju Sal)ne, fchlägt 3 ©ibotter non I;artge=
fochten (Stern bagu, 150 ©ramme 3ucfer, eine halbe
Stange fein geftoßene Banille unb 350 @r. feineS
Stiehl. Bon biefer gut gerührten Sttaffe formt man
flehte ÄlöSchcn, taucht fie in ©iiueifj, beftreut fie
mit grob geftoßenem 3ud<u unb feiugehaeften Sttatu
betn, brüeft mit beut Finger eine Bertiefung in bie
Stiitte beê Ktösdfens unb fetjt biefelbcn auf einem
mit Butter betriebenen Rapier aufè Bacfbtech unb
fetjt fie V* ©tunbe im Ofen tüchtiger £»i&e au§.
Sinb bie ^oflatfchen fertig, f0 füllt man bie ein=
gebrüefte Bertiefung bcrfelben mit Stiarmclabe.

Pgeriffnte (hfîinttltfit.

Semen, genießen unb ertragen muß ein jeher DHenfd) für
fid) felbft; e§ faun bie§ fein Ruberer iiir ißn t^uu ; biejenige
Ziehung ift baher bie richtigfte, welche ben jungen S>îenicf)eu
fo fri'he wie möglid) feine eigenen Gräfte brauchen unb bie Stetig
leiftung unb ^anbreidhung Ruberer entbehren (ehrt.

* *
*

Der ütlunb ftraft oft einbringlidhcr unb berebter bitrdj
fein Schweigen, alë burd> fein Sprechen — niemals weiß
man ben belcbenben unb erfrifdbenben Duell beffer ju fchäpen,
als Wenn er plößltdj oerftegt.

Die ©f)e ift ba§ DHittel, beffen bie iBorfeljuttg fid; be=

bleut, lim ba§ dJfenfdjengefdjleht ju erhalten unb baSfelbe

ju oeroollfommnen. ©ie menig aber roerben oonx männlichen
roie nom roeibtiefjen @efd)lect>te beim (Shefchhpfe biefe @eficht§=
punîte in'S 2luge gefaxt!

^ *
*

©o in einer ehelichen îîerbiubuug nur ein £hed xoahr-
haft gut unb oon bem ernften Streben nach Seroollfommnung
befeelt ift, faun bie ©je niemals eine ganj unglürf£id)e fein.

^ *
*

©in Urbcitsfetb roie Fein anbercS ift bie ©her unb raer
ba glaubt, einen Summelplap ber Seibenidjaften ober einen
bequemen Spajiertoeg barauS machen ju biirfen, ber hat beit
höchftett unb reinften 2ebenSgeuu§ uerf^erjt.

SaS houölMtrthfihoftltihe Jahrbuch für 1882. 3tl,eüer
Jahrgang beS Schœeijeri]ci)cu fvrauenfalenberS oon ©enn=
33arbieur in St. Ballett.

©etm roir h'a' brefes ÇrauenfalenberS cnoähnett, fo
gefdjieht eS in ber einnähme, bamit uielett unferer Seferinuen
einen Dienft 31t erroeifen. Die gemöhnlid)^1 ^auSfalenber
finb nach altem 33rauh aCtjufehr ©emeingut ber Çamilie,
Sttcratur ber Dienftleute unb ergöplih)e§ 23ilberbnd) ber
Fleinen uitb großen itinber geworben, als bap ber ^auSfrau
bamit gebient fein fönute, ihre fpejiellen Stotgen, perfönlicijeit,
familiären unb häuslichen ^nljaltS, in beulelben einjutragen.
Unb bod; ift bieS eine äußerft bequeme unb übcr|"id)tlid)e
2trt, fidh „Dlerftage" ;u notiren unb ba§ oft ungetreue @e=

bädjtniß roirffam 311 unterftüßen. iUuf feftem Rapier bietet
baS iiberfichtliche Äalenbarium Haunt für HumerFungeu unb
Hotijen unb ein aufehnltcher Hnhaug non Sluffäpen unb
Hbhanblungcn hausroirthfchafäichen unb fonft bie §rauen=
melt ipejiell intereffirenbeu 3nhattcS, Hegepten, humoriftifdjen
©rjahlungeit auf biefem (5'ebiete u. f. w. totrb [ehr baju beu
tragen, mandje ftrebfamc fyrau ;u oeranlaßeu, biefeu „5rauen=
Falenber" 311 taufen, auch roenn ber geftreuge ^auSherr feinen
jährlid)cu Jtalcnberbeftanb [ich fd)oit angefchafft haben follte.

gricflwftfti ber ^ebaktmn.

grau 3. Ii. in ,3. DJt e hl erb f e n bereiten Sie folgcnber=
maßen: l'tan mifd^t Gier, JHehl unb 1 tprife ealj 31t einer
bicfflüffigeu Utaffe, bie mau bur<h ein großlöd)eriges Sieb
in fiebeubeS gett tropfen unb fdjön gelb werben läßt. Diefe
Wehl erb fen werben oor bem Seroiren in bie Suppe gelegt. —
Äartoffelflößchen. Wait rührt 70 ©ratntn füße Butter
31t Schaum, fügt 1 Dotter unb 1 gan;eS ®i hinju, 1 Jfaffee=
löffei ooll feines Wehl, 5—6 uotlftänbig erfaltete, feinge=
vtebene Kartoffeln, be§glcicf)cn etwas Sal) unb WuSfatnuß;
formt auf einem mit Wcl;l beftäubrcK ïcett flcine, runbc
JtlöSd)cn barauS, welche, beoor mau fie in bie Suppe gibt,
6—8 Winuten in fiebeubem Saljwaffer abgefoept werben.

<Ä. p. in 3{. ©ie follten Sie nicht ebenfalls oon bem
neuen ©unbcSgefeßc über bie perföntiche ^anblungSfähigfeit
profitiren unb fiinftig 3hl'e Sae^e unabhängig oon ©ormunb
unb ©ormiutb|d)aftSbehöiben weiter führen tonnen? Heine
Snftanj wirb baS Hecht ha^e11' ^'e f't ber perföulidjen
§anblungSfähigfeit 31t befchränfen, wenn Sie bie ttad; bem
©lefeße hiefür oorgeid)riebeuett Gigenfd;aften beftßcn. ©S liegt
auf ber fpanb, baß baS neue ©efeß nicht mit einem Schlage
bie unter bem alten ©efeße entftanbeueir ©erhaltuiffe über
ben Raufen werfen unb einfach aufheben faun. ©ir haben
eben ein llebergangSftabiiim oor nnS, baS nnbebingt bttrcj^=
gelebt werben muß unb in allen Uebergängen faun nicht bie
ftarre Horm jur Slnrocnbung fommeit, fonbern bie ©erhält:
niffe mit ffcm in ©ctracht gejogeu, eS muß mit oerjchiebeneit
gaftoren gerechnet werben. ©efeßeS: unb reähtSfuubige grauen
finb gegenwärtig unter unS noch 5U 'H<heu, beßhalb wäre eS

graufam, fie mit etnem Schlag in eine frembe ©tmoSphäre,
in ein unbcfannteS Sanb 311 oerfeßen, ohne ihnen biejenige
.©itlfe mtb ©egleitung 311 gewähren, bereu bie ©roß)al)l tut:
bebiugt noch bedarf. Der oerfdjnnnbenb wenigen gefeßeS:
ttttb rechtSfunbigcn grauen wegen O'iter welche Sie. freilich
gehören) fatttt man bie große Wehrheit nicht geföf)rben. ©ben
in Anbetracht biefer ©erfchiebenljeit finb bie ©aifenämter att=
gehalten, ju unterfuchen, bei welchen grauen auS ben im ©efeße
oorgefeherten ©rünbeu bie .©aublungSfähigfeit 311 befd)ränfen
fei. Auch Ünb hö£;ere 3ttftan)en ba, au welche Diejenigen
appellirctt föttuen, bie glauben, enbgültig barthuu 31t fömten,
baß fie bieferhalb uou ber ©aifenbehörbe uurichtig qttalifij.rt
worbett feien.

çfoeftofrop. Auch nnfere Steblingsblume. — ©S freut
uttS fehr, eublich lieber einmal ein Xiebenêjei<hcn oon 3hnetl
ju erhalten. 3hre Anregung ift eine fehr jeitgemäße unb
wir wollen hofffn, baß ein gureS ©ort auch auf Öiefem ©>e=

biete eine gute Statt fiubc. |>erjlidhen ©ruß
grau 3. £3. in §. ©S lebt fidh ganj oorjitglich

unter bem löattmc ber ©infachhdt. 3)er|U(heit Sie eS nur
einmal felbft, ob Sie babei nicht bie unbejahlbare innere
3nfriebenheit finden, rncldje ben SBoben beS SuruS fo gerne
im Stidje läßt.

^feltie <£>d)ü<f)Kfnc iu Wl • • • braucht eS ju einem ffei=
nett Schreiben fo großen Wuth?

©in Wufter ber ä tert Sparfeife wollen
totr 3h»en gerne beforgen.

gr. ^tttœa itt^. haben Hecht : bie Spar:
letfe hat bereits ihre Hacfjahmer gefunben, aber eben bloS
bem Hamen nach- ©eme werben wir 3hrem ©tttt)che en£:
fprcchen uttb itachftenS einige ©rläuterungett über bie oer:
l<hiebcnen ^eifenquatitaten bringen. Sobin fte^r in feinem
Vergleich mit ber Sparfeim, gür Heiuigung oon §oljwerf,
tPcetall unb bergfeidhen ift Sobin fehr gut oerwenbbar, als

©afdhmittel jeboch, jur Dîeinigung oon 23aumwoll: unb ©ollem
ftoffen, fönneu wir 3hnen baSfelbe nidjt ewpfehlen.

23rief uttb Settbuttg erhalten, greünblidhe ©rüße
unb beften Danf!

• % £.
©ir riiften bie Saube jur weiten Heife
Unb grüßen inbeffen in alter ©eife.

U11eutgeltlie lie StellenVermittlung
für Abonnentinnen der

,,Schweizer Frauen-Zeitung-".
\

gur Aotij. 1) Set jeber Äacbfrage ift bie uorgefegte Ziffer anjugeben.
2) Briefe erbitten franïo mit Beifügung non ütetourmarten.
3) Telegramme an unfere ïlbrefie erforbern einen (Sjpreffen (25 <£tä.).
4) (Srlebigte Cfefutfte mode man ber Unterjeidpieten fofort anzeigen.
5) f)eugniffe unb pf)otograpi)ien finb ni d)t an uns etnjufenben,

Sßethätigung in weiblichen#5 fließe« Stellung:
SIngebot :

60. ©in gebilbcteS grauen:
jitmner (fathol.), welches
2iebe ju Äiubern hatr
Heuntniffe in ber beut|d)en
mtb fraitj. Sprad;e befißt
unb im Hlaoierjpiel fun:
i>(S ift-

61. ©ine Sodjtcr oott 213ah=
reu, weldje eine gortbiü
bungSfdjuic be)ud)te unb
eine Öehrjeit im Hälfen it.
ßufdmcibeu unb nad)ljer
im ©afdjen unb Mügeln
biird)iuad;te, al§ Stüße b.

§auSfrau, um Hiubern
itu Unterrichte nad)juhel=
feu ober Hfaoierftunbeit
31t ertheilen. greuitbliche
23ehaitbluug wirb größernx
2ohne oorgejogen.

62. ©in DHäbcßen als Had):
hülfe in häuSf. ©efchäfteit
in einer guten gamilie.

63. ©ine gebilbcteîod)ter,am
licbfteit in ein Pfarrhaus.

64. ©ine Schueibcrin in ein

§errfchaftS: ober ^3farr=
hauS.

65. ©iue nette u. braue ïod)=
ter, fprachfuub., ben Ser:
oice fennenb ; weil mutter:
loS, würbe felbige bei gu=
ter î?ehanbl. gerne bauernb
bleiben.

66. ©ine Dodhter auS adjtbarer
gamilie als 9)ritt;ülfe in
ben IjäuSlidjen G^ejdjäftcix ;
bei guter ©Gelegenheit bie

frauj. Sprache griinblid)
ju erlernen, wirb auf Sohn
uerjichtet.

67. ©ine in allen norfommen=
ben .©auSgefdjäften bc:
wattberte 25jähr. ïod)ter,
als Haushälterin unb jur
iBeforgung oon Hinbern,
in einer flciueu gamilie,
ober and) iit ein folibeS
Hotel ober©afé gum Set-:
oiren. Hönnte and) bie

Anfänge im Hlaoictfpiel
mittheilen. Siebreidje s3e=

haublung wirb größerer
8ahüttig oorgejogen.

68. ©ine gejunbc unb fräftige
Gßerfon oon 20 gahrcit
(auS ©ürttemberg) als
Hödjiit bei einer HeiT:
fchaft. Diefetbe arbeitet

felbftftänbig, oerftet>t aud)
baS Üßaden u. bie übrigen
HauSgefchäfte ; am liebfteit
in bcrHähe 0. St. ©allen,
©in grauenjimmer, wet=

cheêbie Sehrjcit im Höchen
beenbet, wünjeht wieber

Haubarbeiten tu einem
©e[<häfte, ober auch als
3ttnmermäbchen. fpfwto:
graphie unb ^eugniffe.

70. ©iue junge Sodjter auS
achtbarer gamilie, beutfeh
unb frangöfxfdh fptcd;enb,
in ein ©efchäft alSSabem
tod)ter. ©S wirb mehr auf
gute 23chanblung als auf
hohen Sohn gefehen.

71. ©in grauenjimmer mit
beft. 3eugniffeu als G8uch=

halterin in einem @efd)äfte
mit atifälliger fpätercr 33e=

theiliguug (oorjugSweife
in 23ern), ober als HauS:
hätterin, Siitgère, Hetfe:
begleiterin, Hammerfrau
(oerfteht baS grifiren) ob.
auch a£ä ©tiiße ber HauS:
frau. Anfprüche befd^eib.
^hoGogfaphte unb 3£ug=
niffe werben eingefenbet.

72. ©ine orbuungSliebenbe
Sodjter oon 28 galjrcn,
weld)e 7 2>ahre als Stu:
benmagb gebient, auch
Hinber felbftftäub.beforgt
hat, eine gute Sd)utbitbg.
unb geläufige Hanbfchrift
hat, beutfeh u* franjöfifch
jprid)t, als Haushälterin,
Stüße ber Hausfrau, @e:

hülfin in eine Anftalt ob.

jur Pflege und @e)ell|haft
einer Dante, ©intritt jeßt
ober nad) Heujahr.

73. (^uriidgejogen.)
5teiruttgen offen für;

Anttifraßc :

28. ©iit junges, ftarfeS 9Häb:
cheu, weld)eS baS Höchen
unb bie HauSgefchäfte er:
lernen will. 23ci gutem
ißethalten unb îiichtigfeit
ftcl)t fd)öner Sohn in ba©
biger AuS ficht.

29. ©ine erfahrene 33onne ju
jwei Hinbern oon 4 3ah=
reu; biefelbe folttc gut
nähen unb bügeln fönneu,
babei ©rfa^rung mit ber
pflege flein. Hinber haben,
fowie and) etwelche päbag.
Henntnifje befißen.

30. (Saut Anjeige erlebigt.)
31. ©ine junge oertraute iper:

fort, welche fidh ben HauS:
gcfchäfteu annehmen will
uttb [ich im Höchen nodh
auSjubilbett wiinfdht (in
einer ©emeinbe beS Han=
touS „güridh).

32. gi'trein willigesDHäbdhen,
welchem auch Anleitung im
Hoheit gegeben loitrbe.

Briefe für äflttthetluitg öoit 3lßrcffcit fini» on iiic
IRebaliion : gron (glifc Honcgger j. geüenfierg jn rihten.

~7f
Redaktionelle Erklärung.

Die Unterzeichnete sieht sich in die unangenehme
Notwendigkeit versetzt, an dieser Stelle öffentlich zu
erklären, dass das Inserat (Heirathsgesuch) in letzter
Nummer unseres Blattes ohne ihr Wissen
aufgenommen und der Name der Bedaktion in sträflicher
Weise missbraucht worden ist, indem wir weder den
Einsender, noch seine Verhältnisse kennen.

Wohl wünschen wir einem jeden wackern Manne
eine liebevolle und tüchtige Frau und jeder braven
Tochter einen rechtschaffenen Ehemann, allein bei diesem
frommen Wunsche muss es unserseits sein Bewenden
haben. Wir selbst denken zu hoch von der Ehe, als
dass wir uns vermessen möchten, in dieser Beziehung
„Vorsehung" spielen zu wollen.

Die Redaktion der „Schweizer Frauen-Zeitung":
Frau Elise Honegger z. Fellenberg.
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hielt hingegen viel Zink-Oxyd. Diese Substanz
ist dem Celluloid innig beigemischt, so daß beim

Kochen der Lingerie in sauerhaltigem Wasser nur
ganz geringe Mengen davon in Lösung gehen.
Die Entscheidung der Frage, ob das Zinkoxyd in
vorliegenden Mengen und Mischungsverhältnissen
beim Tragen der Celluloidwäsche von schädlicher

Wirkung sein kann, liegt beim Arzte, dürfte indessen

voraussichtlich negativ ausfallen. — Im klebrigen
ist hinsichtlich der Eigenschaften der Celluloid-Lingerie

hervorzuheben, daß dieselbe absolut wasserdicht

ist und sich von ihr Flecken aller Art (u. A.
auch solche vou Gallen-, Blauholz- und Anilintinte,

von Eisenrost und von Höllenstein) mittelst
Wasser und der zugehörigen Sandseife vollständig
entfernen lassen.

Kleine Hîotizen.
Das medizinische Frauen-Kollege in Philadelphia

hat innerhalb der dreißig Jahre seines Bestehens
276 weibliche Aerzte ausgebildet, von denen

noch 24-1 am Leben sind. Der größte Theil übt

zum Segen der kranken Frauen den ärztlichen Beruf

aus. Viele davou sind auch verheirathet, ohne
daß durch ihre Berufsthätigkeit ihr Familienleben
beeinträchtigt würde.

Der französische Senat hat ein Gesetz angenom-
men, welches bestimmt, daß die Arbeit von
Minderjährigen^ unter 18 Jahren und von Frauen (auch
in Werkstätten) eilf Stunden im Tage nicht
übersteigen darf.

Die Getreide-Erme sei in Rußland vorzüglich
ausgefallen. Es ist dies ein Trost auch für den
Brodkorb in unserer Schweiz.

Nach dem Vergleiche eines Großhändlers in
Hamburg ist der Preis auf feinste, frische Export-
Butter seit den Jahren 1730 von Fr. 45 auf
Fr. 160 im Jahre 1880 per Centuer gestiegen.

Für die Küche.

Bcrlan. Eine Art sehr schmackhaftes,
französisches Theebackwerk. Alan rührt 250 Gramm
Zucker und 250 Gramm Butter mit sechs
Eidottern zu Schaum, mengt die auf Zucker
abgeriebene Schale einer Zitrone und 60 Gramm
feingehacktes Zitronat, dann den Schnee der
sechs Eiweiße und zuletzt 625 Gramm feines
Mehl dazu, sticht mit einem Löffel Stücke von
diesem Teig aus, die man auf einem mit Mehl
bestäubten Brett zu fingerdicken Stängelchen rollt,
und forint Ringe daraus, welche ant einem mit
Papier belegten Blech hellgelb gebacken werden.

» 5

Fingerkollatschen. 0^ Kilo Butter rührt
man zu Sahne, schlägt 3 Eidotter von hartgekochten

Eiern dazu, 150 Gramme Zucker, eine halbe
Stange fein gestoßene Vanille und 350 Gr. feines
Mehl. Von dieser gut gerührten Masse formt man
kleine Klöschcn, taucht sie in Eiweiß, bestreut sie
mit grob gestoßenem Zucker und feingehackten Mandeln,

drückt mit dem Finger eine Vertiefung in die
Mitte des Klöschens und setzt dieselben auf einem
mit Butter bestrichenen Papier auf's Backblech und
setzt sie Stunde im Ofen tüchtiger Hitze aus.
Sind die Kollatschen fertig, so füllt man die
eingedrückte Vertiefung derselben mit Marmelade.

Abgerissene Gedanken.

Lernen, genießen nnd ertragen muß ein jeder Mensch für
sich selbst; es kann dies kein Anderer siìr ihn thun; diejenige
Erziehung ist daher die richtigste, welche den jungen Menschen
so frühe wie möglich seine eigenen Kräfte brauchen und die
Dienstleistung und Handreichung Anderer entbehren lehrt.

»
Der Mund straft oft eindringlicher und beredter durch

sein Schweigen, als durch sein Sprechen — niemals weiß
man den belebenden und erfrischenden Quell besser zu schauen,
als wenn er plötzlich versiegt.

Die Ehe ist das Mittel, dessen die Vorsehung sich

bedient, um das Menschengeschlecht zu erhalten und dasselbe

zu vervollkommnen. Wie wenig aber werden vom männlichen
wie vom weiblichen Geschlechte beim Eheschlusse diese Gesichtspunkte

in's Auge gefaßt!

Wo in einer ehelichen Verbindung nur ein Theil wahrhaft

gut und von dem ernsten Streben nach Vervollkommnung
beseelt ist, kaun die Ehe niemals eine ganz unglückliche sein.

Ein Arbeitsfeld wie kein anderes ist die Ehe, und wer
da glaubt, einen Tummelplatz der Leidenschaften oder einen
bequemen Spazierweg daraus machen zu dürfen, der hat den
höchsten und reinsten Lebensgenuß verscherzt.

Das hauswirthschaftliche Jahrbuch für 1882. Zweiter
Jahrgang des Schweizerischen Frauenkalenders von Senn-
Barliieur in St. Gallen.

Wenn wir hier dieses Frauenkalenders erwähnen, so

geschieht es in der Annahme, damit vielen unserer Leserinnen
einen Dienst zu erweisen. Die gewöhnlichen Hauskalender
sind nach altem Brauch allzusehr Gemeingut der Familie,
Literatur der Dienstleute und ergötzliches Bilderbuch der
kleinen und großen Kinder geworden, als daß der Hausfrau
damit gedient sein könnte, ihre speziellen Notizen, persönlichen,
familiären und häuslichen Inhalts, in denselben einzutragen.
Und doch ist dies eine äußerst bequeme und übersichtliche
Art, sich „Merkcage" zu uotireu und das oft ungetreue
Gedächtniß wirksam zu unterstützen. Auf festem Papier bietet
das übersichtliche Kalendarium Raum für Anmerkungen und
Notizen und ein ansehnlicher Anhang von Aussätzen und
Abhandlungen hauswirthschaftlichen und sonst die Frauenwelt

speziell interessirendcn Inhaltes, Rezepten, humoristischen
Erzählungen auf diesem Gebiete u. s. w. wird sehr dazu
beitragen, manche strebsame Frau zu veraulaßen, diesen „Frauen-
kalcnder" zu kaufen, auch wenn der gestrenge Hausherr seineu
jährlichen Kalenderbestand sich schon angeschafft haben sollte.

Briefkasten der Redaktion.

Frau I. T. in A. M chlcrbse n bereiten Sie folgendermaßen:

Man mischt Eier, Mehl und 1 Prise ^alz zu einer
dickflüssigen Masse, die mau durch ein großlöcheriges Sieb
in siedendes Fett tropfen und schön gelb werden läßt. Diese
Mehlerbsen werden vor dem Seroiren in die Suppe gelegt. —
Karrosselklößchen. Man rührt 79 Gramm süße Butter
zu Schaum, fügt 1 Dotter und 1 ganzes Ei hinzu, 1 Kaffeelöffel

voll feines Mehl, 5—6 vollständig erkaltete, seinge-
riebene Kartoffeln, desgleichen etwas Salz und Muskatnuß;
formt auf einem mir Mehl bestäubn« Brett kleine, runde
Klöschcn daraus, welche, bevor mau sie in die Suppe gibt,
6-^8 Minuten in siedendem Salzwasser abgekocht werden.

K. S. inA. Wie sollten Sie nicht ebenfalls von dem
neuen Bundcsgesetze über die persönliche Handlungsfähigkeit
prosiciren und künftig Ihre Sache unabhängig von Vormund
und Vormuudschaftsbehörden weiter führen können? Keine
Instanz wird das Recht haben, Sie in der persönlichen
Handlungsfähigkeit zu beschränken, wenn Sie die nach dem
Gesetze hiefür vorgeschriebenen Eigenschaften besitzen. Es liegt
aus der Hand, daß das neue Gesetz nicht mit einem Schlage
die unter dem alten Gesetze entstandenen'Verhältnisse über
den Hausen werfen und einfach aufheben kann. Wir haben
eben ein Uebcrgangsstadium vor uns, das unbedingt durchgelebt

werden muß und in allen Uebergängen kann nicht die
starre Norm zur Anwendung kommen, fondern die Verhältnisse

müssen in Betracht gezogen, es muß mit verschiedeneu
Faktoren gerechnet werden. Gesetzes- und rechtskundige Frauen
sind gegenwärtig unter uns noch zu suchen, deßhalb wäre es

grausam, sie mir einem Schlag in eine fremde Atmosphäre,
in ein unbekanntes Land zu versetzen, ohne ihnen diejenige
Hülse und Wegleitung zu gewähren, deren die Großzahl
unbedingt noch bedarf. Der verschwindend wenigen gesetzes-
und rechtskundigen Frauen wegen (unter welche Sie freilich
gehören) kann man die große Mehrheit nicht gefährden. Eben
in Anbetracht dieser Verschiedenheit sind die Waisenämter
angehalten, zu untersuchen, bei welchen Frauen aus den im Gesetze
vorgesehenen Gründen die Handlungsfähigkeit zu beschränken
sei. Auch sind höhere Instanzen da. an welche Diejenigen
appellircn können, die glauben, endgültig darchun zu können,
daß sie dieserhalb von der Waifenbehörde unrichtig qualifiz.rt
worden seien.

-Heliotrop. Auch unsere Lieblingsblume. — Es freut
uns sehr, endlich wieder einmal ein Lebenszeichen von Ihnen
zu erhalten. Ihre Anregung ist eine sehr zeitgemäße und
wir wollen hoste», daß ein gures Wort auch auf diesem
Gebiete eine gute Statt finde. Herzlichen Gruß!

Frau I. ZZ. in S. Es lebt sich ganz vorzüglich
unter dem Baume der Einfachheit. Versuchen Sie es nur
einmal selbst, ob Sie dabei nicht die unbezahlbare innere
Zufriedenheit finden, welche den Boden des Lurus so gerne
im Stiche läßt.

Kleine Schüchterne in Atz... Braucht es zu einem kleinen

Schreiben so großen Muth?
Hrn. A.-Z». Ein Muster der ä ch ten Sparseife wollen

wir Ihnen gerne besorgen.
Fr. Gmma W.-H. in H. Sie haben Recht : dieSpar-

leife hat bereits ihre Nachahmer gefunden, aber eben blos
dem Namen nach. .Gerne werden wir Ihrem Wunsche
entsprechen und nächstens einige Erläuterrmgen über die
verschiedenen ^eisenqualitäten bringen. Sodin steht in keinem
Vergleich mit der Sparseift. Für Reinigung von Holzwerk,
Metall und dergleichen ist Sodin sehr gut verwendbar, als

Waschmittel jedoch, zur Reinigung von Baumwoll- und Wollenstosten,

können wir Ihnen dasselbe nicht empfehlen.
T» A. Brief und Sendung erhalten. Freundliche Grüße

und besten Dank!
H.L. -

<

Wir rüsten die Taube zur weiten Reise
Und grüßen indessen in alter Weise.

IIueutKeltliàe KtellenVermittlung

„LeRwei^sr ?ranen-2situnZ-".
Zur Notiz. 1) Bei jeder Nachfrage ist die vorgesetzte Ziffer anzugeben.

2) Briefe erbitten franko mit Beifügung von Retourmarken.
3) Telegramme an unsere Adresse erfordern einen Expressen (25 Cts.).
4) Erledigte Gesuche wolle man der Unterzeichneten sofort anzeigen.
5) Zeugnisse und Photographien sind nicht an uns einzusenden.

Bethätigung in weiblichenEs suchen Stellung:
Angebot:
69. Ein gebildetes Frauen¬

zimmer (kathol.), welches
Liebe zu Kindern hat,
Kenntnisse in der deutschen
und franz. Sprache besitzt
und im Klavierspiel kundig

ist.
61. Eine Tochter von 21 Jah¬

ren, welche eine
Fortbildungsschule besuchte und
eine Lehrzeit im Nähen u.
Zuschneiden und nachher
im Waschen und Bügeln
durchmachte, als Stütze d.

Hausfrau, um Kindern
im Unterrichte nachzuhelfen

oder Klavierstunden
zu ertheilen. Freundliche
Behandlung wird größerm
Lohne vorgezogen.

62. Ein Mädchen als Nach¬
hülse in häusl. Geschäften
in einer guten Familie.

63. Eine gebildete Tochter, am
liebsten in ein Pfarrhaus.

61. Eine Schneiderin in ein
Herrschafts- oder Pfarrhalls.

65. Eine nette u. brave Toch¬
ter, sprachkund., den Service

kennend; weil mutterlos,

würde selbige bei guter

Behandl. gerne dauernd
bleiben.

66. Eine Tochter aus achtbarer
Familie als Mithülse in
den häuslichen Geschäften ;
bei guter Gelegenheit die

franz. Sprache gründlich
zu erlernen, wird auf Lohn
verzichtet.

67. Eine in allen vorkommen¬
den Hausgeschäften
bewanderte 25jähr. Tochter,
als Haushälterin und zur
Besorgung vou Kindern,
in einer kleinen Familie,
oder auch in ein solides
Hotel oder Ease zum
Servicen. Könnte auch die

Anfänge im Klavicrspiel
mittheilen. Liebreiche
Behandlung wird größerer
Zahlung vorgezogen.

68. Eine gesunde und kräftige
Person von 29 Jahren
(aus Württemberg) als
Köchin bei einer
Herrschast. Dieselbe arbeitet
selbstständig, versteht auch
das Backen u. die übrigen
Hausgeschäfte; am liebsten
in der Nähe v. St. Gallen.
Ein Frauenzimmer, welches

die Lehrzeit im Kochen
beendet, wünscht wieder

Handarbeiten in einem
Geschäfte, oder auch als
Zimmermädchen.
Photographie und Zeugnisse.

79. Eine junge Tochter aus
achtbarer Familie, deutsch
und französisch sprechend,
in ein Geschäft als Ladentochter.

Es wird mehr auf
gute Behandlung als auf
hohen Lohn gesehen.

71. Ein Frauenzimmer mit
best. Zeugnissen als
Buchhalterin in einem Geschäfte
mit allfälliger spätererBe-
theiligung (vorzugsweise
in Bern), oder als
Haushälterin, Lingère, Reise-
begleiterin, Kammerfrau
(versteht das Frisiren) od.
auch als Stütze der Hausfrau.

Ansprüche bescheid.

Photographie und Zeugnisse

werden eingesendet.
72. Eine ordnungsliebende

Tochter von 28 Jahren,
welche 7 Jahre als Stu-
bcnmagd gedient, auch
Kinder selbstständ. besorgt
hat, eine gute Schulbildg.
und geläufige Handschrist
hat, deutsch u. französisch
spricht, als Haushälterin,
Stütze der Hausfrau,
Gehülfin in eine Anstalt od.

zur Pflege und Gesellschaft
einer Dame. Eintritt jetzt
oder nach Neujahr.

73. (Zurückgezogen.)

Stellungen offen für:
Nachfrage?
28. Ein junges, starkes Mädchen,

welches das Kochen
und die Hausgeschäfte
erlernen will. Bei gutem
Verhalten und Tüchtigkeit
steht schöner Lohn in
baldiger Aussicht.

29. Eine erfahrene Bonne zu
zwei Kindern von 4 Jahren;

dieselbe sollte gut
nähen und bügeln tonnen,
dabei Erfahrung mit der
Pflege klein. Kinder haben,
sowie auch etwelche pädag.
Kenntnisse besitzen.

39. (Laut Anzeige erledigt.)
31. Eine junge vertraute Per¬

son, welche sich den
Hausgeschäften annehmen will
und sich im Kochen noch
auszubilden wünscht (in
einer Gemeinde des Kantons

Zürich).
32. Für ein williges Mädchen,

welchem auch Anleitung im
Kochen gegeben würde.

Briefe für Mittheilung von Adressen find an die
Redaktion : Frau Elise Honegger z. Fellenberg zu richten.

—
Heàâtiouelle LàlâruuS.

Die I7nter2eiebnete siebt sied in ckie uoan^enebme
XotbwendiZ-keit versât, an àiessr Stelle ötkentlieb 2U
erklären, ckass à' Inserat fiSnrcâsAesucft) à tester
àvuner «»seres 71/attes obns Dar ^Visssn «u/fte-
ttcnnân unft cker âme cker àà/ctà à strâMàr
IPeise missbrauât warben 1st, indem wir weder den
Linsender, ooob seine Verbältnisse kennen.

>Vobl wünsoben wir einem jeden waekern Nanns
eine liebevolle und tüobti^e Dran und jeder braven
Doodter einen reebtsebatkenen Lbewann, allein bei diesem
krommen IVuosobe muss es unserseits sein Bewenden
baben. V7ir selbst denken 2u boeb von der Lbe, als
dass wir uns vermessen möokten, in dieser Lemekunx
„Vorssbunx" spielen ?u wollen.

Die Redaktion der „Sobweisier Lrauen-AeitunA" :

Lrau Lliss Hons^^er 2. Delleober^.
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192 g><$xveï%ex ^xanen^eitnnq. — ^Zàttex für ben §àuxtx&en gixex?.

ifintrlifliiillf p Pelikan
ST. GALLEN, Sifimictfgaffe 18, ST. GALLEN.

©item oerehrten in= unb auSroärtigen ^ublifum jar geft. îîottj, baff meine grojjen
Sofatitäten im parterre, 1., 2. unb 3. ©toe! roieber reichhaltig affortirt finb unb empfehle
meine 90töbel mit bitligftcr Preisangabe unb unter 3ufic^ct:unS foïiber unb gefchmacfooUec
HuSfühtung unb ber ooltften Garantie für biefelben.

A. 3n fjartem fjolj:
Büffets unb ©piegelfchränfe gr. 130—220
©jiffonniereS unb Xoppelfaften „ 70—200
Äommoben unb glügelfäftte „ 50— 95
©efretärS, einfache u. oerjierte „ 120—220
Sffiafdhfomrttoben mit 9J7armor „ 100—150
SBafdhtifcfie mit Sîarmor „ 40— 65
•Hadhttifdheohne ob.mitïftarmor „ 20— 30
Sonfottifdje o^neob.m.ÜJtarmor „ 20— 90
Büchergeftette unb Utufifftänber „ 10— 25
Xamenfchreibtifche mit Huffafc „ 90—120
Xifdlje, runbe unb ouate „ 30—100
Xifdfje, ecfige unb halbrunbe „ 20— 50
Bettftellcn, gefdhroeift u. franj. „ 50— 80
HrbeitStifcijle unb tftipptifclje „ 15— 45
£anbtucfjfiänber u. ©afdhftcinber „ 5—12
Hinbermöbel alter Hrt „ 4— 30
XabouretSu. ©effet, Hlaoierftühfe „ 4— 25

B. 3n toeii^em Ijolj :
©hiffonniereS u. boppctte Haften gr. 40— 70
Haften, einfache unb Hüdjefaften „ 24— 33
Hommoben, 29afchfommoben „ 33— 48
gliigelfäftle unb ©laSfäftle „ 30— 50
Bettftellen, gefdfjroeift u. franj. „ 20— 30
HinbeibettfteUen unb ©effet: „ 15— 22
Dcad)tti|d)te unb Dtac^tftii^te „ 12— 25
SSafdftifdfe, marmorirt „ 20— 30
Xifcfje, oieredfige unb ruube „ 10— 30
Hiicf)enti|d)e unb Banfe „ 5— 20
Huffaçpult unb ©d^reibputt „ 15— 30
HanapeeS, ©ambetta, ©opljaS gr. 50, 90—150
tabourets, potfterfeffet, gant. „ 20, 30—100
gebermatrapen mit Hijfen „ 25,30— 40
pferbe^aarmatra^en „ 60, 90—100
Obéraiatraljen „ 15,18— 22
gcbern u. gtaum, gan^c SBetteu gr. 125—400

©benfo empfehle Bettroaaren, Hupferroaaren, Spiegel, Dîeifeartifel, Hiuberfd)titten.
BefonberS madfje auf bureaus maffioe nufjbaumetie Oifdje unb Bettftellen aufmerffam.

Gattje îïuêftenern ftnheu befonbere »erütffidjltgung, ebenfa Sßirtl)«
fd)aft& ©tnridjtuugen; bitte ergebenft, bie $irnta nid)t $n bertoedifeln.

Ambrosius Dinser, icmerir^aJIf ?am
©^nttebgaffe SKr. 13, ©t. (hatten.

Urtica nivea,
ntßpmijt für §tit- & feiiiioafdje,

ein @etoebe, raefrfieê ait gebtegerter ©rfjonheit, fcibenarftgem ©tarife unb
faltbarer §eiit§eit non feinem anbern übertroffen wirb, empfehlen ju fyabrtf=
pretfen

ifofiitrtitit &
juttt äRufeum, mature 9lv. 8, et. ©aHem

3cber ^ansfran
empfehle als befonberS oort^eit^aft

Prima Café-Extract
in 93üd^fen non 72, 1, 2llz, 5 unb 10 Hilo. Xiefer ©afé;©rtraft befiçt bie ©igen[d)aft,
bafj er, ohne einen ©a£ 31t bintertaffen, ben ©afé mo^tfc^medenb unb gtanjtjett macht unb
burd^ feinen ©afége^att eine bebeutenbe @afé:@rfparui| erreicht roirb.

Pnu nfrfrittme ittd)t ritten îlerfurfi fit maijjftt.

^xtftav i^tmpef, a p p e r ê m 1; L

Zéa & Pleur d'Avénaline
zwei Mehlsorten für Suppen; schnelle und einfache Zubereitung.

"g$oi?ffd?medtett5. — g>efurtö. — ^5i£Cig.
Jalflrndje JrugniflTe

von Staats- und Gemeinde-Anstalten, Hotels, Privaten etc.

»IL,, *is
mm

à Fr. 1 per Büchse
sehr vortheilhaft bekannt und von vielen medizinischen

Autoritäten empfohlen.
Diese von der Société des Usines de Vevey-Montreux zubereiteten Produkte

sind zu haben:
in St. Gallen bei Herrn P. L. Zollikofer zum Waldhorn.
„ Rorschach „ Herren Beraud & Cie., Delikatessenhandlung.
„ Heiden „ Herrn Joh. Rohner, Spezereihandlung.
„ Herisau „ „ Lobeck, Apotheker.
„ Trogen „ „ C. Staib.
y, Rapperswyl » „ Trost-Curti.
r, Wyl „ „ Nicolas Senn.

- Herren Jaudin & Janett.

jBob- ttîtb ÎHofd)an|tiilt ÏPiitterttjiir.
2în Serftagen pon 23ormittag§ 7 bis 3tbeub§ 8 ll^r offen für: SSnrttte $äber,

türfifr^c unb Uampfbäbcr unb $bud)en.
So^nmaf(^eret mit guter (äinri^tung für Reinigung unb Ttuêrûftung ber tffiafdfe.

prompte SSeforgung »on Herren? unb ®amemoäfdt)e,

3« jebet meitern 3tu§fünft gerne bereit, empfe^te unfer ^nftitut beftenä.

SDer ^ermafter : $>.

Jtöbtl's iBtfdjäftigungsmittet unb Spiele.
@röfjte§ Sager alter in biefe§ einfe^tagenben Strtifet bätt, unb oerfenbet auf

UBunfq Hatatoge gratis unb franfo : (H 2502 Y)
®ie ©f^utbu^fjattblung 2lnttuten, tBcrn.

fnijjfeliietisnifrtlje Journale unb Jeitfdiriften.
mmotffet ber ttnter!>ttttttttg. 13 tSänbe à 1 gr.
fronte ber ^eit. 26 fpefte à 30 (J.t.

$8ttd) für 2ltle. 26 §cfte à 40 ©.
®ar»eim. 18 .fpefte à 70 6t.
fyamtlieublatt. 14 ^efte à 70 6t.
Gartenlaube. 14 f5efte à 70 6t.
lieber Sanb unb 9Keer. 26 §efte à 70 6t.
»om &eU sum SSKeer. 12 fpefte à 1 gr. 35 6t.
^Onftrirte Sôelt. 26 §efte à 40 6t.
Solleetion ^bemann. 3dr)rtid) 20 ^äube à 1 gr. 35 6t. — (Sanb 20 für bie

iUbounenten gratis.)
)3robe=9htmmern fte^cu feberjeit 31t Xienfteit. — 3ur pünftfid^eu ißeforgung, foroie

3ur Stusfii^ruug jebe§ anbern ?luftrage§ empfiet)tt fid^

gur ïreuburg tu St. ©nÖcit.

gntereffttnt!
9ïeu! ^0,4/V/vor-PER^

^0O6(Suisse1

qsraftif(h
S-iir bie

neuen 3«ttbböläer.

^ünbbotjbebätter mit felbpicuditenbem Statt, burdj roctcfjeâ mau in bimfter Otad^t
bic giinbtiö^er finben faun. Xiefer pvaftifc^e @egenftanb, in 9Jteta(t mit bauernber ©treic^=
maffe oerfefjen, 31t gr. l. 50

èetbfttcucfftenbe ©df»adt)tetiiftäuber, fe§r praftifc^ unb gegen 6rpto
fion gefiebert, 3:1

n 0.
,£anbteuä)ter mit Ieud;tenber 2eudt)terbritte "

3.
®itto fteine metattene 3i'ulb§ot3fd)acbtetn (für Dtaudtjer) 311 Ii.©etbftteucfüeube etegante SeudEjterbrillen, 311 jebern Öic^tftocf paffenb 1. —
SUhifier gegen idad)nat)me ober ©nfenbung be§ Setrageê. Stuf großem Sefteltungen

ruirb angenteffener Rabatt gemährt, foroie 3at)tn!igëerleidjterung für Jöieberoerfäufer. — 6iu
gldfd^c^eu ©treid^maffe, um 30 bi§ 40 gebrauste Sedier beftreidl)en 31t föitnen, gr. 1. 50.

Joannot-Perret,
5o6rifottt in Pfauen bei tWurten.

>>•>>->000-3>
H 97ad;bem unS in ueuefter 3"t roieber, »
Ü roie bereits bef'annt, (Megeutjeit geboten M
A roar, mehrere ^ot)e ©eroinne in ben oer= A
H1 f^iebenen in ber ©djroeij juläffigen [H

rjl ©taatötotterien 311t 2tu§3a^tung 311 brin; M
A gen, empfe^ten roir 311m Vtnfauf Defter« A
W retdjtfdhe unb anbere in ber [h

u ptläffigc ©taatê«^râ«
A utien=öoofc mit ©eroinnen 001t: A
W ^r. 400,000, 40,000, 30,000, [H]

U 20,000, 10,000 u. j. ro., geringfter rs
A 3-r. 400. A
[H, Grofee ^ie^nng am 1. £>ej. H

y b. 3. y
A 3Dtan biete betn ©liicfe bie ^îanbl"J
|f Huf briefliche Hnfrage uerfenbeit ^3ro= M

rj fpef'te unb amttid;e 3ugtiften. rj
A ®a§ amttitf) beftellte A
H panklfßuö flkkite lljicl, Si

gtranftfurt a. R,gy*^«Yxy»!rxi^«!r«Y»^
Xurc^ jebe ©udüjanblung 311 be^iefiett, in

©t. ©alleu bei SllttocggsSöebcr 311e ïreu=
burg:

®ud) ber Gtje.
©itt 33£umenftrau§ 00m getbc ber 2cben§;
roei§§eit für ben Httar be§ fpaufeg. ©efam=
mett u. herausgegeben 001t Xbeobor UBinfler.

8°. ©teg. geb. mit 6?otb|djnitt 5 granfett.
Hiertfiootl itn 3nneni «

wie elegant im
Hentern; ein reheubcS éudt). Ht§ ffünfte
unb finnigfte 6^abe alten SSerlobten unö 9îeu;
oermäf)tten empfohten.

^enberger'ê Verlag in Sern.

roerbeu un3ertrennt burdh <^em. SBafdfien
ober gärbeii roieber itt guten 3uftanb
geftetlt nnb er feigen biefelben bei gutem

@efcagetie iect'enftletifei'

©toffe in ben meiften gäüeu 9ieu=
anfcE)affungeit. prompte unb billige 33e=

bienung jngefidhert.

Georg Pletscher,
$(ei&eïfâï&em uitö SStifrfjerei,

Sei $Uttt>eggs2Seber isLreti:
barg in ®t. Galten ift oorräthig:
îas fei fige Jausmiltlertfien.

ïïïïitgabe in baS prafifche Seben

für erttia^fene Softer,
V ron
Q ^ufanna 2atifiCer.
1 S07it 11U feinen Hbbitbungeu.
V 9. JUtffacje.

(bisheriger HbfaB 30,000 ©remptare.)
©Icgant in fieintnalb mit ©olb;

fircffuitg (Originatbanb) gr. 6. 50.
(J) Xie rühmt ich befannte berfafferiit
m beS „©tementaruntcrridhtS in ben roeib;
V liehen ^anbarbeiten" jeigt in Obigem
Q juerft „bic gührttng beS |>auS--
m roefenS". bann bic Hrbeiten in ber
V Hüd)e (Hod)buch, 500 IRejepte), bie

Q §anbarbeiten irt ihrem gan3eu Um=

Qfang (Hleibermachen :c. :c.) unb à
311m ©çhttijf bie Ä ran fett pflege. M*

(J) Sîtidhhaltigfeit, bie ©rroäguttg
beS H0 ft e n p u n f t S nad; alten ©ei;
ten, unb 3 u 0 e r l ä f f i g f e i t haben ben
Stuf beS anerfannt befteu §it(fS= unb
9tathfd)lagebudhS für ^auSfrauett ober
bie eS roerbeu roollett, feft begriinbet,
unb roir finb beforgt, baft baSfelbe bei (J|
jeber neuen Huftage geitgemä^ fort|d;reitet. A

Î0>>OH>O0>O0Ï
3tm* pamen.

©in junger tOiann mit fotiber fidlerer
©rifteii3 roünfcht behufs ipätcrer Serehiichttng
mit einer jüngern Xante, ©ittroe ober gräu;
lein, in Horrefponben3 31t treten. ©troaS 23er=

mögen fehr erroitnfeht, ©auptfadie aber, ein
guter ©haraFter.

©efättige Sîittheitnngeu nimmt entgegen
unter ©hiffre J. K. Hr. 42 bie ©rpebition
biefeS ißlatteS.

Xurdh alte Suchhaubtungcn 31t be^ie^en,
in ©t. ©aOett bei iKttmcgg»ißJeber 31«
Orenburg:

1er plumfufrrnnb
ober Ute Pflege unb tBennchrung bon 130
her f^öttüett »lumett «nii 3tergetnä#fe
für SBohnjimmer, Blumenbrett u. ©arten.
bîebft einem Hnhang über bie £opfobftoran=
gerie. Bon ^uliuê »erner, Btumengärtner.
8° ©leg. brofdh. in iUuftrirtem Umfdhlag.
ißreiS gr. 1. 50.

3. ^euhergcr'ô »erlag, »ertt.

Xrud ber ïh> ÏBirth'fchen Buchbrucferei in ©t. ©alten.

192 Schweizer Ilrnuen-Aeitung. — Mätter für den häuslichen Kreis.

Gtimlichllk M Mika»
81. I Krlimiellgajse 1Z, 81. (iìlllì

Einem verehrten in- und auswärtigen Publikum zur gefl. Notiz, daß meine großen
Lokalitäten im Parterre, 1., 2. und 3. Stock wieder reichhaltig assortirt sind und empfehle
meine Möbel mit billigster Preisangabe und unter Zusichcrung solider und geschmackvoller
Ausführung und der vollsten Garantie für dieselben.

-â.. In hartem Holz:
Büffets und Spiegelschränke Fr. 139—229
Chiffonnières und Doppelkästen „ 79—299
Kommoden und Ftügelkästle „ 59— 95
Sekretärs, einfache u. verzierte „ 129—229
Waschkommoden mit Marmor „ 199—159
Waschtische mit Marmor „ 49— 65
Nachttische ohne od. mit Marmor „ 29— 39
Consoltische ohne od. m.Marmor „ 29— 99
Büchergestelle und Musikständer „ 19— 25
Damenfchreibtische mit Aufsatz „ 99—129
Tische, runde und ovale „ 39—199
Tische, eckige und halbrunde „ 29— 59
Bettstellen, geschweift u. franz. „ 59— 89
Arbeitstischle und Nipptische „ 15— 45
Handtuchständer u. Waschständer „ 5—12
Kindermöbel aller Art „ 4— 39
Tabourets».Sessel,Ktavierstühle „ 4— 25

L. In weichem Holz:
Chiffonnières u. doppelte Kasten Fr. 49— 79
Kasten, einfache und Küchekasten „ 24— 33
Kommoden, Waschkommoden „ 33— 48
Flügelkästle und Glaskästle „ 39— 59
Bettstellen, geschweift u. franz. „ 29— 39
Kindelbettstellen und Sesfeli „ 15— 22
Nachttischle und Nachtstühle „ 12— 25
Waschtische, marmorirt „ 29— 39
Tische, viereckige und runde „ 19— 39
Küchentische und Bänke „ 5— 29
Aufsatzpult und Schreibpult 15— 39
Kanapees, Gambetta, Sophas Fr. 59, 99—159
Tabourets, Polstersessel, Faut. „ 29, 39—199
Federmatratzen mit Kissen „ 25,39— 49
Pferdehaarmatratzen „ 69, 99—199
Obermatratzen „ 15,18— 22
Federn u. Flaun,, ganze Betten Fr. 125—499

Ebenso empfehle Bettwaaren, Kupferwaaren, Spiegel, Reiseartikel, Kinderschlitten.
Besonders mache ans durchaus massive nußbauinene Tische und Bettstellen aufmerksam.

Ganze Aussteuern finden besondere Berücksichtigung, ebenso Wirthschafts

- Einrichtungen ; bitte ergebenst, die Firma nicht zu verwechseln.

H.mki'osiuL DinKer, Gewerbthlà zum
Schmiedgasie Nr. 43, St. Gallen.

l l'tim Iiiml. NeSSelturk,
vorzugsweise für Kett ^ Leibwäsche,

ein Gewebe, welches an gediegener Schönheit, seidenartigem Glänze nnd
haltbarer Feinheit von keinem andern übertrafen wird, empfehlen zu Fabrikpreisen

Hofmann K Cie.
zum Museum, Marktgaffe Nr. 8, St. Gallen.

Jeder Kansfrau
empfehle als besonders vortheilhaft

?làa Lllkè-Lxàet
in Büchsen von 1/2, 1, 2^/2, 5 und 19 Kilo. Dieser Casa-Ertrakt besitzt die Eigenschaft,
daß er, ohne einen Satz zu hinterlassen, den Eafá wohlschmeckend und glanzhell macht und
durch seinen Cafágehalt eine bedeutende Cafö-Erfparniß erreicht wird.

Man versäume nicht einen Versuch zu machen.

Gustav Kimpet, Rapperswyl.

à klkur à'ànào
U6Ül3orterl tür Suppsri; ssiiuslls uriä eintaoüe

Wohtschmeckend. — Gesund. — WiMg.
Zahlreiche Zeugnisse

von 8taais- unri Kemsinlie-Anstalten, llöteln, privaten sto.

«s
à ?!'. 1 per Lüelise

sslvr vortüeilüutt unà von vision msäisinisoüsn
^.ntoritätsn srnpkoüisn.

VÎS86 von cksr Soa/'s'ks à l/s/nss cks ^s^s/-à/?k/'svx Zubereiteten Droäubte
sinck Z!U baden:

in 8k» EsIIev bei Herrn 8. l. /o//à/sr ?um ^Valckborn.

„ Lvrsedsà » Herren Lsraack ck à, Delibatessenbancklung.
n Leicken „ Herrn </o/?> Lpe^ereikaoàng.
„ llerisaa „ „ lok'soH ^potbeber.

Troge» „ „ e. Sks/k?.

« „ ào/ss Ss/?n.

- Herren àà à 2s/?stk.

Sad- und Waschanstalt Winterthnr.
An Werktagen von Vormittags 7 bis Abends 8 Uhr offen für: Warme Bäder,

türkische nnd Dampfbäder und Douchen.
Lohnwascherei mit guter Einrichtung für Reinigung und Ausrüstung der Wäsche.

Prompte Besorgung von Herren- und Damenwäsche.

Zu jeder weitem Auskunft geme bereit, empfehle unser Institut bestens.

Der Verwalter: K. Münz.

Frödet's Geschäftignngsmittet und Spiele,
Größtes Lager aller in dieses Fach einschlagenden Artikel hält, nnd versendet aus

Wunsch Kataloge gratis und franko: (112502?)
Die Schulbuchhandlung Antenen, Bern.

Empfchleaswertht Journale und Zeitschriften.
Bibliothek der Unterhaltung. 13 Bände à 1 Fr.
Chronik der Zeit. 26 Hefte à 39 Et.
Buch für Alle. 26 Hefte à 49 Et.
Daheim. 18 Hefte à 79 Ct.
Familienblatt. 14 Hefte à 79 Ct.
Gartenlaube. 14 Hefte à 79 Ct.
Ueber Land und Meer. 26 Hefte à 79 Ct.
Vom Fels zum Meer. 12 Hefte à 1 Fr. 35 Ct.
Jllustrirte Welt. 26 Hefte à 49 Er.
Collection SPemann. Jährlich 29 Bände à 1 Fr. 35 Ct. — (Band 29 für die

Abonnenten gratis.)
Probe-Nummern stehen jederzeit zu Diensten. — Zur pünktlichen Besorgung, sowie

zur Ausführung jedes andern Auftrages empfiehlt sich

Altwegg-Weber zur Treuburg in St. Gallen.

Interessant!
Neu! "a, ^

6>0oe<5uiîsH

Praktisch!
Für die

neuen Zündhölzer.

Zündholzbehälter mit selbstleuchtendem Blatt, durch welches man in dunkler Nacht
die Zündhölzer finden kann. Dieser praktische Gegenstand, in Metall mit dauernder Streichmasse

versehen, zu 1. 50
SelbstlcnchtendeSchachtelnständer, sehr praktisch und gegen Erplo¬

sion gesichert, zu 2.
Handleuchter mit leuchtender Leuchterdrille "3.
Ditto kleine metallene Zündholzschachteln (für Raucher) zu I 1.
Selbstleuchtende elegante Lenchterdrillen, zu jedem Lichtstock passend 1. —
Muster gegen Nachnahme oder Einsendung des Betrages. Auf größern Bestellungen

wird angemessener Rabalt gewährt, sowie Zahluugserleichterung für Wiederverkäufer. — Ein
Fläfchchen Streichinasse, um 39 bis 49 gebrauchte Becher bestreichen zu können, Fr. 1. 59.

Fabrikant in Pfauen bei Murten.

fi Nachdem uns in nettester Zeit wieder, fi
^ wie bereits bekannt, Gelegenheit geboten 5?

^ war, mehrere hohe Gewinne in den ver-
V schiedenen in der Schweiz zulässigen fi
^ Staatslotterien zur Auszahlung zu brin- ^
U gen, empfehlen wir zum 'Ankauf Oester» ill
Ä reichische und andere in der ^
U Schweiz zulässige Staats-Prä-
ll mien-Loose mit Gewinnen von: ll
U Fr. 400,000, 40,000, 30,000, U

20,000, 10,000 n. j. w>, geringster ^
H Fr. 400. A
fi Große Ziehung am 1. Dez. fi
5? d. I. Lll Nèan biete dem Glücke die Hand! ll
fi Aus briefliche Anfrage versenden Pro- fi
^ spekte und amtliche Zuglisten. e?
ill Das amtlich bestellte H
" Kankstaus Gebrüder Thiel, 5ll

Arankfurt a. M. g

Durch jede Buchhandlung zu beziehen, in
St. Gallen bei Altwegg-Weber zur Treu-
burg:

Buch der Ehe.
Ein Blumenstrauß vom Felde der
Lebensweisheit für den Altar des Hauses. Gesammelt

u. herausgegeben von Theodor Winkler.
M. Elcg. geb. mit Goldschnitt 5 Franken.

Werthvoll im Innern, wie elegant im
Aenßern; ein reizendes Buch. Als schönste
und sinnigste Gabe alten Verlobten und
Neuvermählten empfohlen.

I. Heuberger's Verlag in Bern.

werden unzertrennt durch chem. Waschen
oder Färben wieder in guten Zustand
gestellt und ersetzen dieselben bei gutem

Getragene Kerreiàià

Stoffe in den meisten Fällen
Neuanschaffungen. Prompte und billige
Bedienung zugesichert.

GeorA riStsàSr,
Kleiderfärberei und Wäscherei,

Winterthur.

Bei Altwegg-Weber Treuburg

in St. Gallen ist vorräthig:
Ili8 Aißige àu8màrlâm.

Mitgabe in das prakische Leben

für erwachsene Töchter,
V von
äl Susanna Müller.
T Mit 119 seinen Abbildungen,
v 9. Auflüge.

(Bisheriger Absatz 39,999 Eremplare.)
Elegant in Leinwald mit Gold-

i Pressung (Originalbaud) Fr. 6. 59.
H Die rühmlich bekannte Verfasserin
« des „Elementarunterrichts in den weib-
V lichen Handarbeiten" zeigt in Obigem
H zuerst „die Führung des Hans-

Wesens", dann die Arbeiten in der
V Küche (Kochbuch, 599 Rezepte), die

H Handarbeiten in ihrem ganzen llm-
à sang (Kleidermachen zc. ?c.) und fi.
V zum Schluß die Krankenpflege. V
H Reichhaltigkeit, die Erwägung

des Kostenpunkts nach allen Seiten,

und Z uverlä s sig kei t haben den
Ruf des anerkannt besten Hülss- und
Rathschlagcbuchs für Hausfrauen oder
die es werden wollen, fest begründet,
nnd wir sind besorgt, daß dasselbe bei H
jederneuen Auflage zeitgemäß fortschreitet. I!»

Jür Damen.
Ein junger Mann mit solider sicherer

Eristenz wünscht behufs späterer Verehlichung
mit einer jüngern Dame, Wittwe oder Fräulein.

in Korrespondenz zn treten. Etwas
Vermögen sehr erwünscht, Hauptsache aber, ein
guter Charakter.

Gefällige Mittheilungen nimmt entgegen
unter Chiffre 4. 14. Nr. 42 die Erpedition
dieses Blattes.

Durch alle Buchhandlungen zu beziehen,
in St. Galle» bei Altwegg-Weber zur
Trenburg:

Der Klunlkilfrellnd
oder die Pflege und Vermehrung von 130
der schönsten Blumen und Ziergewächse
für Wohnzimmer, Blumenbrett u. Garte«.
Nebst einem Anhang über die Topfobstorangerie.

Von Julius Berner, Blumengärtner.
8«> Eleg. drosch, in illustrirtem Umschlag.

Preis Fr. 1. 59.

I. Heuberger'S Verlag, Bern.

Druck der Th. Wirth'schen Buchdruckerei in St. Gallen.
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